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Amtlicher Teil.
DÄr. Ausgabe von Lnttafsungs-Anzügen.

Die allgemeine Ausgabe von Entlasiungsanzugen beginnt av
Montag, den 16. Juni 1919 und wird sich auf mehrere Monate er¬
strecke« . .
. Es kommen zunächst nur die nach dem 9. 11. IS von der
Truppe Entlassenen bei der Abfertigung ln Frage ; für ftnegsu -
'4 l̂vigte ergeht demnächst besondere Bekanntmachung.

Bei Prüfung der Anträge mit den hier vorliegenden Klewer-
Wen hat sich herausgestellt, daß «in großer Teil von Antrag¬
stellern bereits im Besitze eines vollständigen Entlassungsan»
luges fst

-Um Doppelempfänge zu vermeiden, ist Aufnahme einer
^fnundlichen Verhandlung dringend notwendig und werden zu die-
!e>n Zwecke die Antragsteller mittelst Postkarte nach dem Kontroll-

brordört.
. Solche Leute, die bereits im Besitze eines Entlassungsanzuges
schon sind, oder nachträglich an verschiedenen Linkleidungsslellen,
wie Bleichstrah-Schnle. Schloß nfw. noch Stucke empfangen und
letzt trotzdem wieder Antrag gestellt haben, tonnen diesen noch vor
°«r Ausnahme-Verhandlung zurückziehcn.

Sollte jedoch der Versuch gemacht werden, sich nochm« » m
Festtz von Kleidungsstücken zu setzen, so- müssen solche Antrag¬
steller der Potizei zwecks strafrechtlicher Verfolgung namhaft ge-

°^Äm Interesse eines glatten Geschäftsverkehrs ist es unbedingt
forderlich , daß nur die durch Postkarte Anfgeforderten beim

" D°ie"demÄontrollamt zugewiesenen Entlassungsanzüge werden
ermöglichen, berechtigte Forderungen weitgehendst zu beruckftch-

rtgen.
, Unaufgefordert beim Kontrollamt in dieser Sache vorzu-
prechen. ist zwecklos und würde auf den sehr umfangreichen Ge¬
schäftsverkehr nur störend wirken.

Marine angehörige haben gemäß einer knegsministe .
üerfügung ihre Ansprüche beim Marine -Stammtruppenteü geltend
öll Machen.

Wiesbaden , den 13. Juni 1919. ^ ^ trollamt Wiesbaden.
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Nichta mtlicher  Teil.

Tages -Nundfchau.
Die Reichsregierung für einen rheinischen Are,staak?

In einer Zuschrift des Handelskammersyndikus Dr. Brandt,
jvllsieldörs, an die Presie wird ausgesührt , daß der Gedanke einer
Neinisch westfälischen Republik der Durchführung niemals naher

j

Z'wefen sei als heute. Man sei in linksrheinischen Kreisen zwar
. den bisher verunglückten Gründungsverfuchen abgerückt, wer
7° «r z . B . die Erklärung des Oberbürgermeisters Adenauer , die er
*ls  Führer der rheinischen Abordnung nach Versailles abgab ge-
, ^u«r lese, werde finden, daß man nur mit den Persönlichkeiten
. !**> dem Zeitpunkt der Gründung nicht einverstanden sei, daß
5?*r i>er Plan einer rheinisch-westfälischen Republik auch von
Genauer nicht fallen gelassen worden sei.
» Dazu erfährt dir Internationale Telegraphen -Agentur aus den
L^ en der Teilnehmer an der Versailler Konferenz, daß Dr.
^andt aus der Kundgebung, die die rheinischen Abgeordneten
!'°ch ihrem Besuch bei Brockdorff-Rantzau erlassen haben, aller-
t' n8s mit Recht den Schluß gezogen haben dürfte , daß in der Be-
N -chung die Notwendigkeit und die Möglichkeit eines westdeutschen
vkEYtaates eingehend erwogen worden fei. Mit der Notiz sei >n
.Ger Linie -bezweckt worden, die Oeffentlichkeit in den
^ «Ncrischen Ländern über die zukünftige Entwickelung
»k« rrs„..L-i. _ . .. Wenn wir recht unterrich-^Deutschen Reiches zu unterrichten . - ... h ,
$ sind, hat man sich an maßgebender Stelle der
§ «>chsregicrung,  und zwar bei der Mehrheit der Mackster,
sä Erkenntnis nicht verschlossen, daß im Interesse des Deuffchen
5fiches die Regelung der politischen Verhältnisse im Smne eines
Men Freistaates , natürlich in, Rah,neu des Deutschen Reiches
forderlich ist. Natürlich kann es sich daber nicht um Gebilde
Mein , das einzelnen politischen Parteien besonders große Ent-
^ « ungsmoglichkeiien bieten will ; gerade >m Hinblick auf d,e ê
^ die große nationcrle Bedeutung der Frage hat man daher die
r '^ ischen Versuche, die bisher gemacht -worden sind, als besonders
bäuerlich einpsunden.

Ztvllverwaltung für das besetzte Rheinland.
* 3m „Corriere detta Sera " findet sich ebne bemerkenswerte
fMir  Meldung , die besagt, daß die Pariser Konferenz dem eng-
Jch-a-.uerikanischen Antrag zugcstimmt habe, wonach sofort naü
sidedrnsschluß die zurzeit bestehende Militärmrwaltung >m besetz

Rheinland durch eine Zivilverwaltung abgelöst werde, an deren
?p>tze ein Ausschuß von fünf Mitgliedern stehe. Alsdann werde
'Uch sofort das gewöhnliche Recht anstelle des Krlegsrechts treten

die ordentlichen Gerichte wie in normalen Zeiten tätig sein.
^ militärischenBehörden würden nur nir die öffentliche Ordnung

L°> n und bekämen ihre allgemeinen Jnstricktionen von dem cm
61 Spitze der Zivilverwaltung stehenden Fünserausschuß.

Auslieferung der deutschen handelsslokte.
k, An die Entente sind von Hamburg am Donnerstag 96 Hain-
? .(Ser Seeschisfe von rund 1 300 867 Kubikmeter Raum Inhalt ab-
U 'esert worden . Hiervon waren » . a . der Hamburg -Amerika-
n!b>e Zg, yon Hamburg -Südamerika -Linie 11' vvnd er^Ha nsa-
o,bi« 8, von der Kosmos -Linie 6 und von der Deutsch-Ostafrlka-
glbie tz uo,i der Woermann -Linie 3, von der Deutschen Levante-
> 'e 4. von der Hamburg -Bremer Asrika-L'nie 3 und van an-
Z" 1 Reedereien je 1 Schiss, Die Auslieferung fft w.e bekannt.
„4 Grund des von Crzberger -abgeschlossenen Waffenstillstandes
' »!gt,

tz , Durch
* ŝtaltu„tz der künftigen Getreidebewirtschastung. Zur slui-

klärung wird van zuständiger Seite folgendes mitget-eilt: Da der
zuständige Ausschuß der Nationalversammlung sich niil der Sache
noch nicht befaßt hat, kann noch gar nicht gesagt « erden, inwieweit
die derzeitige Zwangswirischast abgebaut wird . Ausdrücklichmutz
daraus hinge,-)lesen werden, daß olle Maßnahmen , die vielleicht
eine Erleichterung der Zwangswirtschaft mst sich bringen werden,
sich ausschließlich auf Erzeugnisse der kommenden Ernte beziehen.
Alle zurzeit vorhandenen Vorräte aus der Ernte 1918 bler-ben nach
wie vor der durch die Neichsgetreideordnung für die Ernte 1618
eingeführten Zwangsbewirtschastung unterstellt. Sie bleiben also
beschlagnahmt und müssen, soweit sie nicht von den Selbstversorgern
auf Grund gesetzlicher Ermächtigung zurückbehalten werden dunen,
abaettesert werden. Die Erfiillung dieser Ablieferungshflicht ist ge-
raüe jetzt ein besonders dringendes Gebot, damit auch für den Rest
des Wirffchaftsjahres die Belieferung ' der Bedarfsbezirke mit Mehl
und der gesamten Bevölkerung mit Nahrungsmitteln keine Stockulig
erleidet.

Ein Gespräch mit Präsident Eberl.
Berlin,  13 . Juni , Reichspräsident Ebert hatte dieser Tage

eine Unterredung mit einem Vertreter des Christianiaer Blattes
„Norske Jntellegienssedler" , Darin heißt es: ,

tzrage 1; Wie denkt das deuffche Volk über die Friedensbe-

^^ ^ AMwnrt : Die überaus große Mehrheit des deuffchen Volkes
steht hmter der Nationalversammlung , der Reichsregierung und den
Regierungen der Gliedstaaten, die übereinstimmend die Versailler
Bedingungen ftir unannehmbar erklärt haben. In tausenden von
Kundgebungen kommt dies tagtäglich zgm Slusdruck, „ .

Frage 2: Wie denkt der Herr Präsident über dis Soziali-

sierunĝ ^ ort : ^ Sozialisierung der dazu geeigneten Jndustrie-
gruppen ist in die Wege geleitet, Grundsätzl-ch hat die Natwnal-
versammlung dem z-ugestinimt. Die Regierung arbeitet mit Nach¬
druck am Abschluß der Vorbereitung . Ohne gute Vorbereitung ist
ein Erfolg nicht denkbar, _ . . . _ . ..

Frage 3: Wie ist er mit dem bisherigen Erfolg der « oziali-

^ Antwort : Da wir über das Stadium der Borbereitung noch
nicht hiMlusgekoiiMlensind, kann ich über den Erfolg der Soziali¬
sierung noch nichts sagen. Jetzt hängt die Durchführung und der
Erfolg ganz von den Bedingungen des Friedensvertrages ab,

Frage 4:  Glaubt er , daß die Arbeiterschaft infolge der Soz,alr-
lerung besser gestellt sein wird als zuvor?

Antwort : Di« Frage der Sozialisierung ist ein« Frag « »«r
Organisation der Produktion . Die Sozialisierung kann nur dann
zu einer wesenilichen wirtschaftlich-n Besserstellung der Aroeitrr
übren , wenn die Produktionsleistung höher ist als unter dem
Kapitalistenregime. Würde infolge mangelhafter Organisation^der «
Produktion der Ertrag zurückgehen, sagen wir einmal in Hohe
des Mehrwertes , den die Kopitalfften einheimsen, so -wurde eine
Desserstellunq der Arbeiter nicht möglich sein. Bliebe der Erfolg
aber noch mehr zurück, so würde es dein Arbeiter schlechter gehen,
als unter der Kapitalistenwirffchaft. Unerläßliche BorauSsetzung
für den Erfolg der Sozialisierung ist also Organisation der Produk-
ionssteigerung. In Deuffchland kann die hochentwickelte Kaprta-

listenproduktion nur überholt werden durch gemeinsame freudige
und vertrauensvolle Arbeit aller rm Betrieb erforderlichen Kräfte
Zu diesem Ziel führen nicht terroristische Gewaltakte . Das Ziel fft
nur auf dem Wege der Demokratie zu erreichen. Ohne Demokratie
kein Sozialismus.

Ein Putsch in Ersurt.
E r f u r t , 16. Juni . Ein von langer Hand vorbereiteier Put .ch-

oersuch wurde gestern hier unternommen . Ungefähr 10 600 Eisen¬
bahner hatten sich aus dem gesamten Eisenbahndirekttonsvezirk
sechs Extrazüge ziisaminengestellt  und waren- nach
Erfurt gefahren, um dort sämtliche höhere Eisenbahnbeamtrn abzu¬
setzen. Zum Eisenbahnpräsidenten wählten sie em-en gewissen
Schüße. Es wurden Umzüge veransteclteL, wöbe Hochrufe auf die
Räte . Republi !' ausgebracht wurden . Bon den Regierungs-
truppen waren im ganzen 24  Soldaten in Erfurt , die dem neuen
Effenbahnprästdenteii den Eintritt in das Effenbahndirektlonsge»
bäude verweigerten . Dieser kam jedoch durch eine Hmtertur tn
das Gebäude hinein und -hielt von, Balkon herab eine Ansprache
an seine Brüder . Die Regierung hat einen Kommissar entjandt,
mit dein die' Eisenbahnarbeiter aber nicht verhandeln wollen. Der
Zugver -ehr ist vorläufig noch regelmäßig.

worden sei. Darum erachten es die alliierten sind assoziieren Re¬
gierungen für notwendig, ihre Antwort mst einer ge
legung des Krieges, wie sie ihn beurteilen, m beginnen Dieses
Urteil ist zugleich das der Gesamtheit der zlmlffierstn Welt. Rach
der Ansicht der alliierten und a sozuerten Machte ck der Krieg, de¬
in, Jahre 1914 ausbrach, das größte Derbr -chen gegen d.e Hu
manität und gegen die Freiheit der Volker, das jemals tn«jsorm.
dacht von einer Nation , die sich für zivilisiert hielt, Neatehi>r> ist Wäbrend vieler Jahre ocroieffalngte die deuffche ckteare.
rung getreu der preußischen Tradition , ihre Anstrengungen, um sich
in Europa die Hegemonie zu sichern. S .e begnügst sich chcht meh
nist dem Aufblühen und dem wachienden Emsluß Deuffchlands. oe>
anzuerkennen die Nationen bereu waren , ,n der Gememscha der
freien und gleichberechtigtenBoiker, Sie wollte sich di« Fah^gkett
erwerben , ein unterdrücktes Europa ö« beherrschen und zu terron^
sieren. gleichwie sie ein unterjochtes Deuffchlâ terroris >trte unv
beherrschte. Um dies zu erreichen, habe sie den « eist ihrer muer
tonen mit allen ihr zu Gebote stehenden Mitteln zu der Lehre be¬
kannt, daß in den internationalen Angelegenheiten die Gewalt da-
Recht sei. Sie habe nie ausgehort, die Rüstungen Deuffchlands zr.
Lande und zu Wasser zu entfalten uno die lügenhafte VehauptunA
zu verbreiten , eine solche Politik sei notwendig, wei d.e Nachbarn
Deistschlands auf feine Macht und sein Gedeihen eifersüchtig leiem.
Sie habe versucht, Feindschäft statt Freundschaft zwischen den
Nationen zu säen. Sie habe ein großes Spionagesystem und ein
Netz von Intrigen eingerichtet, die ihr erlaubten , Um riebe und Re¬
volten und sogar geheime Angriffsvorbereitungen auf den Gebiet« ,
ihrer Gegner elnzuleiten, um sie rm gegebenen Augenblick mit um
so größrer Gewißheit und Leichtigkeit zu ubcrwaltigem Durch
diese Drohungen mit Gewaittaten habe sie ganz Europa m Er¬
regung gehalten, und als sie fesfftellte, daß ihre Rachbarn n =
schlossen waren , ihren Absichten zu widerstehen, beschloß sie, Gre
Vorherrschaft mit Gewalt zu -begründen. Sobald diese Barbe-
reitungen beendet waren , ermutigte ste einen unterjochten Ber
kündeten, binnen 48 Stunden Serbien den Krieg zu erklären. Von
diesem Kriege, dessen Zweck die Kontrolle ub-r den Balkan war.
wußte sie genau, daß er nicht lokalisiert werden konnte und daß er
einen allaeineinen Krieg entfesseln würde. Um für diesen Krieg
doppelte Sicherheit zu haben, entzog sie sich allen Dersohnungsver-
suchen, bis es zu spät und der Weltkrieg unvermeidbar war .Ven si
einaefädelt hatte und ftir den unter allen Nationen einzig Deutsch-
lanv vollständig ausgerüstet und vorbereitet war Die Berantworr
lichkeit Deutschlands beschränkte sich ,edoch nicht auf die Taffache
allein, den Weltkrieg gewollt und entfesselt zu haben . Deutschland
ist ebenfalls verantwortlich für die grausame und unmemchliche
Art , in der er geführt worden ist. Obwohl Deuffchland selbst einer
der Garanten Belgiens war , haben seine Regierungen die Neu--
tvalität eines durchaus friedlichen Voltes verletzt, welche jte re¬
spektieren feierlich versprochen hatten . Nicht zufrieden danut , Häven
sie unaescheut eine Reihe von 5)inrichtungen und Einäscherungen
ooraenommen, in der Absicht, die Bevölkerung zu terrorisieren und
sie diirch die Scheußlichkeit ihrer Handlungen gefugl-g zu machen.
Die Deutschen gebrauchten als erste die gifttgen Gase, trotz der ent--
etzlichen Leiden, die sie verursachten. Sie haben Mst den Be¬

schießungen durch Fluggeuge imd weittragende Kanonen auf Städte
begonnen ohne militärischen Grund , einzig und allem in der Ab¬
sicht, die Moral ihrer Gegner zu schwächen, indem ste Frauen und
Kinder trafen . Sie haben den U-Booffeldzug begonnen, diese
Herausforderung von Seeräubern gegen das Dölkerrecht.

Sie sind es, die mst brutaler Gewissenlosigkeit . Tausends
von Frauen und Kindern in fremde Länder , w
die Sklaverei , geführt haben. Sie haben sich hinsichtlich ihrer
Kriegsgefangenen eine so barbarische Handlungsweise erlaudt , voi
der selbst die unzivilisiertesten Völker zurückschrecken wurden . . Die
Handlungsweise Dentschlands -war sozusagen -beispiellos in der Ge¬
schichte der Menschheit, Die furchtbare Verantwortlichkeit, die aus
ihnen lastet, wird in der Tatsache ziisamm-engefaßt, daß mindestens
sieben Millionen Lebewesen mst ihren Wunden und Leiden be¬
zeugen, daß Deutschlond durch Krieg seine Herrschsucht befriedigen
wollte. Die -alliierten und assoziierten Mächte glauben , daß sie
denjenigen -gegenüber sich schuldig machen würden , die zur Eryal-
tung der Freiheit der Welt alles hingegeben haben, wenn sie ihre
Zustimmung dazu gäben, in diesem Kriege nicht ein Verbrechen
gegen die Menschheit und gegen das Recht zu erblicken. Diese Hal¬
tung der alliierten und assoziierten Regierungen wurde noch wah¬
rend des Krieges durch ihre hauptsächlichenStaatsmänner klar dar«
gelegt, so vom Präsidenten Wilson in seiner Rede vom 16. April
1918 umschrieben und vom deutschen Volke ausdrücklich und täte-

General von Stein über den Zeidzugsplan . Ueber die Vorge¬
schichte des Durchmarsches durch Belgien gibt Kriegsminister a. D,
von Stein in Jrnem denrnächst bei K. F . Köhler in Leipzig er¬
scheinenden Buche Aufklärungen , Bis zmn Rücktritt des -General-
feldmarschalls Moltke (1888) war danach der deuffche Operations¬
plan rein defensiv. Moltke wollte das deuffche Heer in Lothringen
oufmarschicren lassen, um den französischen Angriff abzuwarten.
Stein beschreibt eingehend, aus welchen Gründen urster Moltkes
Nachsvlgeni der Operaffonsplan abgeändert werden mußte.

Die Derhandlunaen in Versailles.
Die Leberreichung der Antwort der Alliierten.

mz B e rf a i ll « s , 16. Juni . Die Antwortnote der Entente
fft dem Grasen Brockdorfs-Rantzau heute abend halb 7 Uhr über¬
reicht worden.

Das Deflleitsckreiben.
niz Paris,  16 , Juni , Das Begleitschreiben  zu der

Rot « der Miierten auf die deutschen Gegenvorlchläge bemerkt zu
Anfang : Die alliierten und assoziierten Mächte hätten die Rote der
Deleaaffon und die über die Friedensbcdingungen geinachteû Be¬
merkungen der ernstesten Erwägung unterworfen . Die deuffchen
Vorschläge protestieren vor allem gegen den Friedensvertrag , weil
er im Widerspruch stehe mit den Bedingungen , unter denen der
üsiaffenstillstand geschlossen worden sei. Der Protest der deuffchen
Delegation beweist, daß sie die Lage verkennt, in der sich Deutsch-
land heute befindet. Die deutsche Delegation scheint die Aussasiung
zu haben , daß Deutschland nur Opser zu bringen habe, um den
Frieden au erhalten , als ob dieser Friede kurzerhand der Slbschlutz
eines Mupfe » fei, her  um Gewinn Hit Land und Mach! geführt

gorisch als ein leitendes Prinzip -angenommen : „Mögen alle unsere
Worte , Mitbürger , mögen alle unsere Pläne und Handlungen von
nun an mit unserer Antwort in Uebereinstimmung sei», bis die
Macht unserer vereinigten Kräfte ihrerseits den Geist durchdringt
und die brutale Gewalt derjenigen vernichtet, die verspottet und
verachtet haben, was wir lieben und ehren, Deutschland hat manch¬
mal gesagt, daß die Gewalt und nur die Gewalt entscheiden wird,
ob Gerechtigkeit und Friede die Arbeit und das Menschengeschlecht
leiten sollen, ab das Recht, so wie es Amerika versteht oder die
Heaemonie, wie sie Deuffchland versteht, -die Geschicke der Mensch¬
heit beftimmcn soll. Es ist also für mich nur eine Antwort möglich:
Gewalt , Gewalt bis zum Aeußersten, Gewalt und Schrecken ahne
Ende vernichtende und triumphierende Gewall , die das Recht zum
Gesetz der Welt erhebt und jede Macht, deren Ziele egoistisch sind,
in Staub treten wird." Dieselbe Haltung wurde in der Rede des
englischen Premierministers vom 14. Januar 1917 klar gekenn¬
zeichnet- Es gibt in keinem Lande Sicherheit, wenn die Züchtigung
nicht eine gegenseitige ist. Es gibt keinen Schutz für das Land , für
die Güter , für das Geld in den Staaten , wo der Verbrecher mäch-
ffaer als das Recht ist. Das Völkerrecht läßt keine Ausnahme z».
und so lange ihm nicht Genüge getan ist, wird der Friede der Welt
immer der Willkür einer jeden Nation ansgeliefcrt sein, di« Ver-
arößerung und Bereicherung des eigenen Landes verfolgt. In der
Weltgeschichte hat es oft verbrecherische Siaaten gegeben. Wir
haben es in diesem Augenblick mit einem solchen Staate zu tun.
Es wird immer verbrecherische Staaten geben bis zu einem Vett-
vunkt, wo wir durch ein internationales Abkommen zu geemlarent
Vorgehen befähigt sein werden ." Das gleiche Prinzip ist " argelegr
in der Rede Clemcnceaus vom 17. September 1918: --Was wo len
sie, die französischenSoldaten ? Was wollen wir sctbst? Kampnn
und nnaushörlich und siegreich kämpfen bis zu der Stunde , wy der
Feind begreisen wird , daß kein Kompromiß möglich fft zwischen
einem solchen Verbrechen und der Gerechtigkeit, Wir wollen nur
den Frieden und wir wollen eine Gerechtigkeit dt« dauerhaft ge¬
staltet ist, damit den kommenden Generationen dre Greuel der Ver¬
gangenheit erspart bleiben "



mz KccjalUcy , 17. Juni . (Hllvas .) Ein von Cleineiiceau , de!»
Präsidenten der Friedenskonferenz , der Antwort beigefügter
Brief  erklärt , daß die deutsche Delegation die Lage , in der ŝich ;
Deutschland nach der Ansicht der Alliierten befinde , verkenne . Der -
am 1. August Igitt ausgebrochene Krieg fei das größte Verbrechen >
gegen die Menschlichkeit und die Freiheit der Böiker gewesen , das |
von einer sich zivilisiert nennenden Nation kam . Elemenceau zählt !
die deutschen Verbreche » auf und fahrt fort : Wir suchen nur einen !
gerechten und dauerhaften Frieden , damit die zukünftigen Gene - j
rationell vor den Verwüstungen der Vergangenheit gesichert seien . !
Schließlich erklärte Elemenceau , daß sein Brief und das beigefügte :
Memorandum das legte Wort der alliierten und assoziierten Machte
darstelle . Der Vertrag müsse angenommen oder verworfen wer¬
den , in der Fassung , wie er heute vorliegc . Deutschland hat also
bis n ü ch ft e n Montag 7 Uhr a b e n d s Z e i t zu r Unter¬
zeichnung oder zur Verweigerung.  Im Falle der
Verweigerung wird der Waffenstillstand gekündigt fein , und dis
Alliierten werden die nötigen Maßnahmen ergreifen , um ihre Be¬
dingungen durchzufstzen.

Ein Auszug aus dem Memorandum  fuhrt lolgends
Punkte als Antwort der Entente auf:

1 Verantwortlichkeit : Nichts in dem deutschen Memorandum
erschüttert die Ueberzeugung der 'Alliierten , daß Deutschland den
Krieg gewollt hat.

2 . Bestrafung der Schuldigen : Die Bestrafung des Kaisers
durch einen alliierten Gerichtshof wird das zurückftrahlende Urteil
des größten Teils der zivilisierten Welt darstellen . .

3 . Grundlagen für Friedensverhandlungen : Die deutschen Ein¬
würfe sind zurückgewiesen worden . Der Frieden beruht auf den
14 Punkten Wilsons.

4. -Gesellschaft der Nationen : Vorausgesetzt , daß die Haltung
Deutschlands verspricht , daß es die nötigen Bedingungen erfüllt,
sehen die Alliierten keinen Grund , daß Denlschland nicht in einer
wenig entfernten Zukunft Mitglied des Völkerbundes werde.

5 Saarbecken : Die Alliierten halten das Regime der Autono¬
mie unter Kontrolle des Völkerbundes mit Volksabstimmung nach
15 Jahren aufrecht . . .

6. Elsaß -Lothringen : Für diese Frankreich wleoergegebenen
Provinzen weifen die Alliierten jede Volksabstimmung zuruck.

7. Lstgrenzen Schleswigs : Oberschlesien wird erst nach einer
durch die Alliierten kontrollierten Volksabstimmung Polen zugeteiit.
Auf Wunsch der dänischen Regierung wird die Grenze Schleswegs
einige Kilometer mehr östlich der Südgrenze der Volksabstimmungs¬
zone zurückverleot . .

8. Memel : Der Verzicht Deutschlands aus Memel bleibt aus-
reckt erhalten.

' 0. Helgoland : Die Befestigungen Helgolands werden ge¬
schleift. ..

10. Deutsche Kolonien : Die deutschen Gegenvorschläge bezüg¬
lich der Kolonien werden abgelehnt . Deutschland verliert seine
Kolonien , die unter dem Mandat des Völkerbundes verwaltet
werde.

11. Armee : Deutschland ermächtigt , seine Armee von oem
Höchstbestande von 200 000 Mann auf 100 000 Mann in einer Frist
von drei Monaten zu verringern.

12. Marine : Die deutschen Gegenvorschläge über die Schisss-
klaufeln sind nicht berechtigt . Die Flotte wird auf sechs Panzer¬
schiffe und einige Kriegsschiffe beschränkt.

13. Die Alliierten nehmen den Vorschlag auf Ernennung einer
deutschen Kommission für die Wiedergutmachungen an , sür welche
Deutschland innerhalb vier Monaten Einzelvorschläge zu unterbrei¬
ten ersucht wird.

14. Finanzielle Klauseln : Die Alliierten halten an ihrem Recht
fest, die Zahlungen für die Wiedergutmachungen mit Vorrang vor
der Zählung aller anderen deutschen Verpflichtungen zu erlangen.
Die Besetzung des R h e i n g e b i e t e s wird aufrecht-
er halten. .. . .

15 . Handel : Die Alliierten lehnen cs ab . die Gegenseitigkeit
bezüglich des Handels unmittelbar zu verwirklichen.

16 . Die Alliierten werden einige Aenderungcn in Einzelheiten
in den Fragen der Eisenbahnen und Kanäle annehmen.

17. 'Arbeit : In der Frage der Arbeit sind die Alliierten der
Ansicht, daß es nicht angebracht ist, von neuem diese schon behandelte
Frage zu erörtern. _ __

Aus Stadt. Kreis und Umgebung.
HyMeimer Lokal - NachMMn.

hochheim . Der gegenwärtige Stand der hiesigen Weinberge
ist ein ausgezeichneter . Die Menge der Fruchtgescheine ist bei den
Riesiingen befriedigend , ebenso auch die Beschaffenheit derselben.
Mi ! den Oestreicher -Reben steht es int Durchschnitt nicht so günstig.
Die Traubenblüte hat letzter Tage eingesetzt : sie dürfte bei Fortdauer
der jetzigen ' Wetterlage bald allgemein erfolgen und schnell beendet
stini '_
Biebrich.

* Nach längerem Leiden ist am Sonntag nachmittag unser
Mitbürger , .Herr Theo Kleber,  Beamter der Firma Chem.
Werke Sy. u , E . Albert , plötzlich und unerwartet verstorben . Mit
ihm ist ein Mann aus dem Leben geschieden , dessen Name weit
über unsere Stadt hinaus bekannt war . Der Verstorbene war ein
begeisterter Kämpfer für die deutsche Turnsache und ihr hat er
neben seiner Berufstätigkeit seine Kräfte gewidmet , ihr galt sein
Denken und Fühlen . Wenn die Turnerei in unseren heimischen
Gauen auf einer so hohen Stufe stand , wie das bis zum Kriegsbe¬
ginn der Fall war , so hat er sich hierum ein großes Verdienst er¬
worben . Durch das Vertrauen der Turner wurde er sowohl an
die Spitze des Turngaues Süd -Nassau wie in tim Vorstand des
Mittelrheinkreises berufen . Mit einer besonderen Rednergabe aus-
gestattet , hat Kleber mit seinem weithin schallenden , zündenden
Wort , sei es im Festsaale , sei es draußen auf dem weiten Turnplatz,
gar oft in seinen Zuhörern edle Begeisterung entfacht oder in öffent¬
lichen Angelegenheiten sein Wort sür oder wider in die Wagschale
gelegt . Seine Verdienste werden ihm über das Grab hinaus un¬
vergessen bleiben.

* Absender nicht vergessen!  Diese Mahnung kann
man an vielen Briefkästen lesen, die an den von Ausslüglern viel
besuchten Aussichtspunkten angebracht sind. Leider aber wird
diese Mahnung von den meisten nicht beachtet . Nach den von der
Besatzungsbehörde erlassenen Bestimn »mgcn werden Postkarten
(wie auch Briese ) nur dann befördert , wenn der Absender darauf
deutlich verzeichnet ist. Wie viele, aber denken bei dem Schreiben
von Ansichtskarten , das bei manchen Leuten geradezu eine Manie
geworden ist, nicht an diese Bestimmung . Sie meinen , mit der
Unterschrift „Eure Hulda " oder dergleichen sei es auch ,getan . Das
ist weit gefehlt . Wir wissen , daß von den zu Pfingsten von einem
viel -besuchten Ausflugsort abgesandten Ansichtskarten Hunderte
der Vernichtung anhcimgefallen sind, weit der Absender nicht da-
darauf vermerkt war . Es ist aber doch recht ärgerlich , wenn man
später erfährt , daß die Karten nicht angekommen sind und das
Geld für die Karten und für das Porto umsonst ausgegeben wurde.
Wenn solche Karten in einzelnen Fällen trotzdem ankommen , jo
können die Absender eben von Glück reden.

Spart Gas!  Trotz der in den jetzigen Sommertagen
bedeutend verringerten Brennzeit und trotz der ' wiederholt erhöhten
Gaspreise läßt sich keine Abnahme des Gasverbrauchs fsststellen,
wobei allerdings zu berücksichtigen ist, daß das Gas jetzt mehr als
im Winter für Kochzwecke in Anspruch genommen wird . Zweifel¬
los wird aber noch immer viel Gas verschwendet . Es ergeht da¬
her an die Gasverbraucher die dringende Mahnung , den Verbrauch
mehr als bisher einzuschränken . da sonst wegen des Kohlenmangels
erneute Gassperre zu befürchten ist. Auch sei daran erinnert , daß
die Bestimmungen für Strasaufgeld noch in ' Kraft sind und daß es
nicht ausgeschlossen ist. daß solche Strafgelder bei Ueberverbrauch
noch nachträglich erhoben werden , wie es zur Zeit in Rheinhessen
ziim Leidwesen der Abnehmer von Gas und Elektrizität aus den
größeren Werken geschieht . Diele glaubten dort , dieses Aufgeld
nickt bezahlen zu brauchen und weigern sich auch jetzt noch, zu
zahlen , wo die ' Einkassierung bereits angeordnet ist. Nach einer
Verfügung des Reichskohlenkommissars wird nun diese» Leuten
die gesamte Gaszufuhr so lange gesperrt , bis alles mehrvcrbrauchte

-eingespart ist. Eine gerichtliche Entscheidung bestätigte dieseGas eingespart ist.
Verfügung.

' 61 a n t ti ch e Sei m u n d KI e b st o s s u e r 's o r g » :>».
Wichtig für das Haizgewerbe . Schreiner pp ., sowie Tüncher , Maler,
Buchbinder und Tapezierer (Stadt - und Landkreis Wiesbaden und
Untertaunuskreis ) : Infolge verspäteten Eintrefsens der Auftrags¬
formulare hat die Anmeldung des Bedarfs zum 9. Berforgungs-
abschnitt Juli , August . September 1819 schleunigst , spätestens bis
zum 25'. Juni ds . Js ., bei den bekannten Stellen zu geschehen, wo-
iclbft die Vordrucke erhältlich , resp . anzufordern sind. In Wiesba¬
den bei der gemeinsamen Geschäftsstelle , Wellritzstraße 21 (Büro
der Einkaufsgenossenschaft der Tüncher - und Malermeister . Ge¬
schäftszeit 8— 12 und 1—5 Uhr ).

* T r « i b r i e m e n d i e b st a hl . In der Nacht zum 14.
Juni wurden aus dem der Mainzer Aktienbrauerei gehörigen
Grundstück (ehemalige Wuthsthe Bierbrauerei ) am Erbenheimermeg
3 Treibriemen von 9, 13 und 18 Mir . Länge und verschiedener
Breite und Dicke im Gesamtwerte von etwa 15 000 Mark gestohlen.
Die Täter haben die Drahtzäunung durchschnitten und sind vermut¬
lich mittelst Nachschlüssels in den Maschinenraum gelangt . Die
sofort von der hiesigen Kriminalpolizei angestellten Ermittlungen
zeitigten das erfreuliche Ergebnis , daß die Täter — es kommen
zwei Personen in Frage — am Tage darauf ermittelt und festge¬
nommen werden kannten . Die Riemen haben sie nach Mainz ge¬
bracht und dort an einen Genossen für 800 Mark verkauft . Ein
Treibriemen konnte noch sichergestellt und beschlagnahmt werden,
während di« beiden übrigen bereits anderwärts verschiedene Ab¬
nehmer gefunden haben . Der betr . Hehler wurde durch die Poli¬
zei in Mainz gleichfalls in Haft genommen . Die beiden Tater
haben sich die 800 M . geteilt . Ein Teil des Geldes , der sich noch
jn ihrem Besitz befand , konnte der geschädigten Firma ausgehan-
diqt werden . , . . . . . .

" * Tabakdiebstahl.  Wie wir bereits berichteten , sind m
den Wintermonaten aus der hiesigen Zollniederlage mehrere
Ballen Zigarettentabak gestohlen und die Täter auch ermittelt wor¬
den . Der gestohlene Tabak konnte nur zum Teil wieder herbeige¬
schafft werden . 2 Ballen , 1 Kistchen und 1 Karton init Tabak haben
die Täter ani Rhein in einem Kanairohr versteckt, anscheinend >n
dem Glauben , dort sei die Beute sicher. Wie der hiesigen Krimi¬
nalpolizei bekannt wurde , haben zwei 11jährige Schüler den wa-
bak gefunden , untereinander geteilt und die Absicht . gehabt , den
Fund nach Hause zu schaffen . Eine Frau nahm sich nun den
Iungens in liebevoller Weife an und verstand es, den Tabak sich
anzueignen . Klugerweise setzte diese Frau die Eltern der Finder
in Kenninis und ermahnte sie, darüber nicht zu sprechen , auch
hielt sie diese vou einer Fundanzeige ab und gab ihnen einen Teck
des Tabaks . Diese Frau sowie die Eltern der Kinder haben sich
nun wegen Funddiebstahls , Unterschlagung und Hehlerei vor Ge¬
richt zu verantworten . Ein Teil des Tabaks , so weit er noch
nicht verbraucht war , wurde beschlagnahmt und konnte der geschä¬
digten Firma wieder zurückgegeben werden.

* Straßenraub.  Auf unsere Mitteilung über den am
Sonntag am Rheinufer erfolgten Straßenraub , wobei einer Dame
aus der Handtasche die Geldbörse mit 60 Mark Inhalt und der
Personalausweis gestohlen wurde , gab ein Schüler die entwendeten
Sachen einein Polizeibeamten ab mit der Angabe , er habe sie in
dem Garten eines in der Rheinstraße gelegenen Hauses gesunden.
Der Personalausweis war in Stücke gerissen , die Geldbörse natür¬
lich ohne Geld . Hoffentlich gelingt es unserer Polizei , den Stra¬
ßenräuber zu ermitteln . .

* Aus dem Rhein gerettet.  Am 16. Jum vormittags
ist ein älterer Herr aus Wiesbaden an einem Landebock der
Dampferhaltestellen in das Wasser gefallen und von einem Ma¬
trosen vom sicheren Tod des Ertrinkens gerettet worden . Der
Herr war derart erschöpft , daß er niit dem Krankenwagen in das
städt . Krankenhaus gebracht werden mußte . Da der Betroffene
selbst keine bestimmten Angaben machen kann , Zeugen des Vor¬
falls nicht vorhanden sind , kann daher nicht einwandfrei gesagt
werden , ob es sich um einen Unglückssall handelt oder ob der Herr
sich mit Selbstmordgedanken trug.

— Die Weinberge  bieten zur Zeit einen ivahrhaft herz¬
erfrischenden Anblick . Alle Stöcke zeigen einen sehr reichen Be¬
hang von kräftig entwickelten Gescheinen , die in wenigen Tagen
schon in voller Blüte stehen dürften . Es scheint in der Tat , daß
die Reih « der vorzüglichen Weinjahre , die unserem vorher so sehr
zurückgckommenen Winzerstande wieder so kräftig aufgeholfen
haben , in diesem Jahre um «in weiteres vermehrt werden sollte.

* Die Feldfrüchte  weisen im Regierungsbezirk Wies¬
baden einen wenig befriedigenden Bestand auf , der u . a . auch auf
den Mangel an künstlichen Düngemitteln zurttckgeführt werden
muß . Die Wintersaaten haben im allgemeinen gut überwintert.
Nur in einzelnen Gemarkungen mußte Roggen, ' der unter
Schnecken - und Mäußefraß gelitten hatte , umgepflügt werden.
Weizen , der in einzelnen Gebieten in erhöhtem Maße angebaut
wurde , steht ziemlich geschlossen. — U-ber den Stand von Hafer
und Gerste küßt sich der verspäteten Aussaat wegen , heute noch kein
klares Urteil fällen . Wenn auch seit Anfang Mai wärmeres Wetter
eingetreten , so leiden die Früchte doch allgemein unter dem Man¬
gel an Feuchtigkeit , der durch die fvrtwühr -nden Ostminde noch
verschärft wird , was besonders auf dem Westerwalde in die Er¬
scheinung tritt . Die auch Heuer sehr stark angebauten Oelfrüchte
standen im zeitigen Frühjahr sehr dünn , sie erholten sich jedoch
später wieder . Mit Rücksicht auf die herrschende große Futternot
ist die späte Entwickelung des Klees und des Wiesengrases sehr zu
bedauern . Die Ernteaussichten des Obstes sind so weit recht gute.
Gering dürfte die Ernte in Aprikosen ausfallen . Das Frühgemüfs
hat sich gut entwickelt . Die Spargelernte brachte einen guten Er-

trQß * Eine vorzügliche Rapsernte  steht »ns in diesem
Jahre in sicherer Aussicht . Die in großer Ausdehnung vorhan¬
denen Rapsfelder zeigen weithin einen sehr reichen Kvrnercmsatz
von kräftiger Entwickelung . Sowohl hinsichtlich der Menge als
auch in Bezug auf die -Güte der Körner , die z>ir Zeit prächtig aus-
reifen , verspricht man sich mit Recht eine Vollernte . Bei der» sehr
hohen Preis , den das Speiseöl bei uns immer noch hat . wirft der
Rapsbau in diefein Jahre sehr gute Erträge ab . Es ist anzuneh¬
men , daß dis in unserer Gegend in den letzten Jahrzehnten gänz¬
lich eingegangene Rapskultur sich in Zukunft erhalten wird , um so
mehr , als wir auf Jahre hinaus wohl noch aus das Rapsöl als
billigeren Ersatz für die fehlende Butter und die schwach vertretenen
Fette angowiesen sein werden . .

Sy. Die Ortsgruppe des Reichsbundes der Kriegsbe¬
schädigten  hielt am Samstag in der alten Turnhalle eine
gutbesuchte Monatsversammlung ab . Herr Steindorf  vom
Kontrollamt Wiesbaden hielt einen instruktiven Vortrag : „Was
Kriegsbeschädigte von ihrer Rentensache wissen müssen ." Er
führte aus : Im Herbst dürfte das neue Mannschaftsversorgungs¬
gesetz in Kraft treten . Es wirb gegenwärtig von der neuen
Lolksregierung bearbeitet : alle Vorschläge des Reichsbundes der
Kriegsbeschädigten sollen nach Möglichkeit zum Wohle der Zescha-
digten Aufnahme finden unb im Gesetz festgelegt werden . Die
bisherigen Versorgungsgebührnisie reichten bei den gegenwärtigen
Verhältnissen bei weitem nicht aus , di« Bedürfnisse der Verletzten
zu be riedigen . Der Redner erläuterte in verständlicher Weise die
Bersorqungsnnsprüche und was für die Beschädigten an Renten,
Teuerungszulagen , Kriegs - und Verstümmelungszulagen in Frage
kommt . Für die Arm - und Beinverletzten werden nach Genesung
Kunstglieder , und zwar Arbcits - und Schönheitsglieder , nach Maß
angefertigt . Jedes Jahr hat ein Fußbeschadigter Anspruch auf ein
Ersatzpaar orthopädischer Stiefel . Reparaturen an den Kunstglie¬
dern werden unentgeltlich vorgenommrn . lieber Ausgaben bis zu
20 Mark bewilligt das Kontrollamt , bei größeren Beträgen muß
die Zustimmung vom Sanitäisamt in Frankfurt a . M . eingeholt
werden . Für verletzte Hände und Füße , dir immer kall sind,
werden Pelzhandschuhe und Pelzstrümpfe geliefert . Zahnersatz
wird ebenfalls gemährt . Lazarettaufnahmc wird gewahrt für
Leiden , wegen deren der Kriegs - oder Dienstbeschädigte Renten
bezieht . Zahlreich sind die Anträge , die täglich einlaüfen auf An¬
stellungsscheine : sie können nie in der gewünschten Weise Berück¬
sichtigung finden , weil im alten bestehenden Gesetz die Militäran¬
wärter noch Vorrecht haben . Der Reichsbund strebt an , daß der
Kriegsbeschädigte ein Vorrecht haben soll. Redner behandelt noch
das Kapitalabfindungsgesstz in seiner jetzigen Form und glaubt,
daß auch Wer Aenderungen von einschneidender Bedeuiung vor-
oenommen werden . Er macht auf das neue Einspruchverfahren
aufmerksam . Die Frist von 3 Monaten wurde auf 1 Monat
herabgesetzt . Eine große Errungenschaft auf dem Gebiete des

Militärrentenwesens find die ins Leben gerufenen Mlitarversom
gungsgerichte , deren wir auch in Wiesbaden eines bekommen , das
seinen Sitz im Oberversicherungsamt Alexandraftraße nehmen
wird . Die Zusammensetzung ist folgende : 1 Direktor als Vor¬
sitzender , 1 Vertreter der Militärbehörde , 1 ordentlicher Richter,
l ' Arzt und 2 Kriegsbeschädigte als Beisitzer . Von letzteren sind in
unserem Bezirk 40 zu wählen . Diese moderne Einrichtung ist
ebenfalls dem Reichsbunde für Kriegsbeschädigte zu verdanken.
Die beschädigten Kameraden sollen ebenfalls mit Entlassungsan-
zügen bedacht werden . Allerdings kommt wir in Frage , wer vom
1 Juli 1910 bis 9. November 1918 entlassen wurde . Die vorher
Entlassenen werden vorerst nicht berücksichtigt . Herr Steindorf
führt das auf die Stoffnot zurück , ferner auch darauf , daß die
Reichsregieruug bereits angeorduet hat , daß die 645 000 Gefange¬
nen , die bei Friedensschluß irr die Heimat zurückkoinmen , mit An¬
zügen sofort beliefert werden - sollen und die Maßnahmen hierzu
bereits in die Wege geleitet sind . (Lebhafter Beifall .) Die Re¬
gierung hat weiter angeordnet , daß in diesem Jahre keine Renten¬
nachprüfung stattfinden soll : die nächste ist 1920 . Er streift auch die
Anrechnung der Rente auf Lohn und Gehalt . Das neue Gesetz
wird eine Anrechnung der Rente auf Gehalt und Lohn in Staat,
Gemeinde und Privatinüustrie wahrscheinlich nicht mehr zulassen.
Be chädigten , die infolge der raschen Demobilmachung und Ver¬
legung und Auflösung ihrer Truppenteile beim Kontrollamt
Rentenverfahren eingeleitet haben , kann nach Lage ein Renten-
vor chuß gewährt werden : die Anträge können hier auch beim
Wohlfahrtsamt gestellt werden . Die Ludendorssspende wurde in
eine Volksspende umgewandelt und es wird demnächst auch hier
die Zusammensetzung der Fürsorgestellen auf demokratischer
Grundlage erfolgen . Die lehrreichen Ausfuhrungen fanden reichen
Beifall bei den Anwesenden . Die Aussprache war sehr rege.

sc Wiesbaden . Französisches Militär -Polizeigericht Wiesbaden-
Land . Der Warenschmuggel in das unbesetzte Gebiet wird fort¬
laufend in erheblichem Maße versucht . Auch in der letzten Ver¬
handlung standen wieder derlei Fälle zur Aburteilung . So
wurde der I . H. aus Biebrich an der Grenze bei Wallrabenstem
angehalten , als er sieben Schachteln Seife , vier Pfund Kernseife
und vier Pfund weitere Seife hinüberschmuggeln wollte . Er er¬
hielt 14 Tage Gefängnis und 100 Mark Geldstrafe . — Die gleiche
Strafe wurde gegen den I . B . aus Weilbach ausgesprochen , der
Seife aussühren wollte . — Speck , Fett und Reis hatte der L . W.
aus Weilbach bei sich, als man ihn , in Höchst revidierte . Urteil:
14 Tage Gefängnis und 100 Mark Geidstrafe . — I . H. und W . D .,
beide aus Flörsheim , hatten ein Kilo Schokolade bezw . ein Kilo
Speck bei sich, als die Kontrolle in Höchst erschien . Jeder verfiel in
eine Gefängnisstrafe von acht Tagen und 100 Mark Geldstrafe . —•
Der C . B . ' aus Biebrich wurde auf dem Bahnhof Biebrich -Ost mit
zwei Briefen cmgehalten , die er von Frankfurt mitgebrackst hatte.
Das Gericht diktierte ihm 14 Tage Gefängnis und 500 Mark Geld¬
strafe zu — Sämtlichen Angeklagten wurden außerdem die per-
nianenten Pässe entzogen . — Der 44jährige I . B . aus Wiesbaden
erhielt wegen unerlaubten Waffentragens und Nichtablieferung der
Waffen eine Gefängnisstrafe von drei Monaten . — E . K., H . F .,
beide aus B-ierstadt , A . K. aus Hochheim und A . G . aus Biebrich
waren vor einiger Zeit an dem Munitionsdepot bei Erbenheini
rauchend vorbeigegangen . Jeder erhielt eine Strafe von je 10 M.
— Der Fuhrmann M . H. aus Flörsheim wurde auf der Chaussee
bei Wicker augehalten , weil er auf der unrichtigen Straßenseite ge¬
fahren war . Dabei stellte sich heraus , daß er und seine Tochter
keine Pässe bei sich führten . Er wurde zu 40 Mark , sie zu zehn
Mark Geldstrafe verurteilt . — Wegen Appellversüumnis erhielten
je ein Einwohner aus Bierstadt , Frauenstein , Schierstem und
Biebrich Geldstrafen von 5— 20 Mark , wegen Uebertretung der
Polizeistunde zwei Bierstadter Einwohner je 20 Mark . Geidstrafe,
und wegen Paßvergehen ein Biebricher -ebenfalls 20 Mark Geld¬
strafe . '

Wiesbaden . Als am Samstag in der Mainzer Landstraße
bei der Biebricher Gemarcungsgrenze etliche Kinder an dem Bia-
dukt , welcher von der Straßenbahn durchfahren wird , herumklet¬
terten , stürzte ein IVjähriger Knabe namens Willi Schn » ab und
zog sich erhebliche Kopfverletzungen zu, an denen er im Kranken¬
haus verstorben ist. .

, —Kurhaus.  Die werktäglichen Abonnementskonzert « des
Kurorchesters beginnen von Freitag ab eine halbe Stunde später
und zwar um 4J4 Uhr nachmittags und 8 )4 Uhr abends . An
Sonn - und Feiertagen bleibt der Konzertbcginn um 4 und 8 Uhr
bestehen . — Das Abendkonzert am Freitag findet als Nordischer
Komponistenabend unter Herrn Kurkapellmeister Jrmers Leitung

^ " " wc Wegen sittlicher Verfehlungen mit Kindern ist der
K. G . aus Johannisberg , welcher seit längerer Zeit schon hier tätig
war , in Untersuchungshaft genommen worden.

wc Schwurgericht . Von den Fu -nktionen als Geschworen«
gelegentlich der bevorstehenden Tagung des Schwurgerichts , welche
aller Voraussicht nach nur 3 Verhnadlungsgegenstände und eben-
o viele Verhandlungstage umfassen wird , sind auf ihren Antrag

3 Herren entbunden worden , darunter Gutsbesitzer Georg Kro-
jchcll in Hochheim . An ihrer Stelle wurde u . a . neu ausgelost Herr
Fabrikant Conrad Jentzfch in Biebrich

- Vom Jtlaln - und Rheingebiek . Die letzte starke Gewttter-
büduna , die sich über weite Gebiete der mittleren Rheingegend und
des unteren Maintales äusdehnte . hat nur ganz vereinzelt geringere
Regenmengen , in den weitesten Gebieten aber irm so mehr Murin
mit riesiger Staubbildung gebracht . Dies gilt vom ganzen Main¬
tale , vom Ried und von ganz Rheinhessen . Ueberall zuckten stun¬
denlang die Blitze und -grollte der Donner , aber außer einer schwa¬
chen Ueberspritzung der fußhoch mit -Staub bedeckten Landstraßen
und Feldwege merkte man vom Regen nichts . Rur >.m Taunus iitw
an dessen Abhättgen nach dom Rheingau zu gingen stellenweile
krästiaere Strichregen nieder . Wenn nicht sehr bald ein gaiiz gnmv-
licher Regen kommt , dann werden sich, das darf ohne Uebertreibung
gesagt werden , die Folgen der Dürre an den Hack- und FutterspE
ten wie auch an der Sommersaat und insbesondere an den Obst-
bämnen in sehr unliebsamer Weise benierkbar machen.

— Flörsheim . Innerhalb einer Woche ist jetzt von hier bereits
der zweite Fall zu berichten , daß ein Soldat der hier emquartietten
französischen Besatzungstruppe beim Baden im Main den Too
fand . Nachdem erst kürzlich ein solcher an einer tiefen Stelle er¬
trunken war , fand ein zweiter Soldat , der am Ladeplatz oi'
Firma Dyckerhoff , an der sog. Lettegrube , ein Bad nehmen wollte,
den Tod in den Wellen . Der Verunglückte gehörte einem afrika¬
nischen Regiment an . Seine Leiche wurde gestern nachmittag von
einem hiesigen Schisser gekündet . Die klnglücksfälle infolge Et^
Wittens beikn Baden haben sich in den letzten Wochen am Main unv
Rhein in bedenklicker Weise gehaust . Unter den Opfern des Wassers
befinde « sich auch eine ganze Anzahl französischer Soldaten , die beim
Baden in den ihnen nicht genügend bekannten beiden Fküssen den
Tod gesunden haben . 'Aber auch sehr viele Zivilpersonen sind >m
Monat Juni schon ertrunken . Tagtäglich ereigneten sich mehrere
solcher Unglllcksfälle.

Höchst. Farbwerke vorm . Meister Lucius u . Brüning . Unte>
dem Borsitz des Herrn Dr . Walther vom Rath fand am Samstag
die ordentliche Generalversammlung statt . Der vom Vorstand wü
geteilte Geschäftsbericht ergab einen Ueberschuß von 52 800 954 .4-
Mark und nach Abzug von 23 747 496 .22 Mark für Amortisatww
2 844 232 .03 Mark für Staats - und Kommunaisieuern , 274 .0*»
Mark für zweifelhafte Ausslände , 763 209 .33 Mark für Jnvalwi-
täts - unb Aliersverforgungsprämien , Aerztchvnorare ujw --
991 143.85 Mark für Beamten - und Arbeiter -Unsallversicherungs
Prämien , 12 069 658 .68 für Wohlfahrtseinrichtungen für Beanm
und Arbeiter , Kriegsunterstützungen usw ., 208 404 .49 Mark sur 'Be
trüge und Beamten -Pensionskasse einen Reingewinn vo>
14 955 603 .51 einschließlich des Saldooortrags aus 1917 im W
trage von 2 779 067 .91 Mark . Auf Vorschlag des Ausstchtsraü.
wurde beschlossen, 12 Prozent Dividende zu verteilen , 2 320 109.4«
Mark als Tantieme und . Gratifikationen an Aufsichtsrat , Borstam
und Beamte . 500000 Mark für Arbeiter -Unterstützungen , KaM
Wilhelm - und Augusta -Stiftung nsw . zu verwenden und 1 335 494 .«v
Mark auf neue Rechnung vvrzntragen . — Ferner wurde die AN«
gäbe von 30 Millionen Mark 414 Prozent Teilschuldoerschreibungc ' '
beschlossen. Die statutengemäß aus dem -Auffichtsrnte ausscheidev
den Izerren Geh . Kommerzienrat Dr . Leo Gans , Geh . Regierung«
rat Dr . Arthur von Weinberg und Generalkonsul Carl von Wein¬
berg wurden wiedergewählt -und an Stelle -des verstorbenen Herr >̂
Dr . Herbert von Meister Mirdc 5>>rr Wirkl . Geh : Oberregierung ----
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^at Dr . Wilhelm von Meister neugewähll . ^ Eine Ausrage wegen
des Geschäftsgangs des laufenden Jahres wurde von der Derwat-
jNng dahjn beantwortet , daß einerseits infolge der erhöhten Löhne,
Eehälter und Preissteigerungen für Rohmaterialien , andererseits
fdegen der durch Kohlenmangel verursachten Produktionsein-
Ichränkung und wegen Schwierigkeiten in der Ein - und Ausfuhr
wahrend der ersten Monate mit erheblichem Verluste gearbeitet
worden sei. Wenn auch eine leichte Besserung in der letzten Zeit
eingetreten sei, so sei doch die Gesamtlage auch jetzt noch als unbe¬
friedigend zu bezeichnen.

Höchst. Die Stadt Höchst gedenkt demnächst mit dem Bau von
■‘00 Kleinwohiiungshöusern mit zirka 800 Wohnungen in der Ge¬
markung des Vprorts Sindlingen zur Behebung der Wohnungsnot
"vMgehen . Vorerst macht der Gelände -Erwerb noch Schmierig¬
keiten. Reich und Staat haben % Millionen Mark Zuschüsse b'e-
wiUlgi. die restliche Viertelmillion leistet die Stadt , sodaß die fi¬
nanzielle Seite der Frage gelöst ist.

Frankfurt . Die städtische Straßenbahn , die früher der Stabi¬
lst erhebliche Ueberschüsse zuführen konnte , arbeitet infolge der
when Arbeitslöhne und der Teuerung der Materialien aller Art,
iowie der öfteren Störungen des Betriebs mit einem großen Defi-
i>t. Man spricht von 14 )4 ' Millionen Mark . Die Folge davon ist,

eine Erhöhung der Tarife geplant ist.
IstarxhAm . Man spricht hier viel von der Errichtung eines

miiilärischcn Flugplatzes . Im sog . Unterfeld sollen 200 Morgen
"and dafür frei gemacht werden.

Biedenkopf . Als Nachfolger für den verstorbenen Landrat Dr.
Daniels wurde Regierungsrat Müfer mit der kommissarischen Ver¬
waltung der Kreisgeschäfte beauftragt.

= Mainz . 150 Mark für eine Glucke mit Jungen forderte auf
oem letzter! Wochenmarkle dahier eine Frau vom Lande . Sie fand
allerdings für das Produkt ihrer Hühnerzucht keinen Abnehmer,
0j>für aber manches stichelnde , herbe Wort , vermischt mit beißendem
^pot !. Es ist allerdings auch des Guten doch zu viel verlangt , für
‘2 kleine Küken im Alter von 3— 4 Tagen und eine alte glucksende
Rnne einen Käufer zu finden , der eine Summe zahlte , für die
Man vor ein paar Jahren noch das schönste Schlachtschwein haben
konnte. Solche Forderungen erscheinen um so unbegreiflicher , als
M mit den feit unserer reicheren Versorgung mit ausländischem
dpeck erheblich gesunkenen Geflügelpreifen in gar keinem Verhältnis
Mehr stehen.
„ Mainz . Der 62jährige frühere städtische Werftmeister Martin
■waldmanu, dem in den Jahren 1915 bis 1918 der städtische Kar-
»'fselverkauf im Zollhafen übertragen worden war , hat in dieser
Mt nach Feststellung des Gutachters etwa 12 000 Mk . städtische
Wider unterschlagen . Die Strafkammer verurteilte ihn wegen
einfacher Unterschlagung zu einem Jahr drei Monaten Gefängnis,
wobei ihm 8 Monate Untersuchungshaft anqerechnet wurden.
, — Am Sonntag abend wurde auf der Brückenrampe von der
Wiesbadener Straßenbahn der 55jährige Dielst aus Wiesbaden
kwerfahren . Das eine Bein wurde dem Unglücklichen vollständig
Abgefahren. Der Schwerverletzte wurde von der Sanitätswache
kkks Mainzer Krankenhaus gebracht.

Der Verein Rheinischer Zeikungsverleger nahm in feiner Haupt-
Wammiung in Köln nach eingehender Aussprache Stellung zu
"er Frage der weiteren so erheblichen Verteuerung der Zeitungs-
^rstellung . Durch die großen Mehrausgaben , hervorgerufen durch
Me Gewährung weiterer Teuerungszulagen an Redakteure , Ange-
^llte , Buchdruckergehilfen usw ., durch die weitere große Preisftei-
A?»rig aller Rohmaterialien , find die meisten Zeitungen in äußerst
mtifche Lage geraten . Die gewaltige Erhöhung der Herftellungs-
tum*n auf ' allen Gebieten ' kann nur ausgeglichen
werden durch entsprechende Erhöhung der Bezugs-
Wd Anzeigenpreise . Die versammelten Zeitungsverleger geben
Wer Ueberzeugung Ausdruck , daß die Leserschaft und die Anzei-
8enaufiraggeber in ihrem ganzen Umfang volles Verständnis für
west Lagx ber Zeitungen und die dadurch erzwungene Erhöhung
»er Bezugs - und Anzeigenpreise finden werden . Die Bezieher
werden die Lage auch -mit Rücksicht darauf würdigen , daß die Be¬
zugspreise der Zeitungen im Kriege verhältnismäßig ganz gering
^höht worden sind gegenüber der Erhöhung der Herstellungskosten

Zeitungen und der Preise aller andern Erzeugnisse und Waren.

verhaftete Raubmörder . 3 » der Nacht zum 6. Juni wurde infif, • . . .
Maunen der Upolhesier ljartmaon von zwei Personen ermordet und
eraubt . Die Schwester desselben wurde von den Räubern schwer
stletzt Einer der Täter , der Maurer August Minnich , war bei

^Mgerbrück verhaftet worden flm Montag gelang es der Kölner
jiuminatpgiizei , den zweiten Raubmörder , den Schachtmeister Thristian

in seiner Wohnung in der Philippstratze in Köln -Lhrenseld zu
sthaften . Geraubte Lchmuckisachen wurden bei ihni vorgefunden,
‘e verhafteten gestanden ihr verbrechen.

Eln schweres Automobilunglück . Edenkoben.  Ein Auto-
Motnmenstoß , der vier Personen von den Besatzungstruppen das
dMn kostete, hat sich am Freitag abend auf der Landstraße
seichen Altdorf und Venningen ereignet . Ein »on Edenkoben
?u » nendes Auto und eines aus der Richtung Geinsheim fahrendes
°nnten nicht mehr ausweichcn und prallten mit solcher Wucht

Ueneing ^ der , daß der Benzinmotor explodierte und die brennende
^ "fsigkeit sich rasch über beide Autos verbreitete . Auch die Kleider
^ Insassen hatten Feuer gefangen , sodaß die RettungsversucheS zum Teil'gelungen sind7 Zwei Offiziere und zwei Soldatentot . rneitor**' fönihnfpn pr nprfpkt . Nur ampi SXnlnffprt

k»Nt>
tot , vier weitere Soldaten schwer verletzt . Rur zwei Insassen

fönten mit dem Schrecken davon . Die beiden Autos find völl¬
ig verbrannt.

W
Die rheinische Frage.

H Weimar,  17 . Juni . Zu der Nachricht , die der Jnternatio-
. Tetegraphen -Agentur aus Kreisen der Teilnehmer an der

. .°oailler Konferenz zugegangen war , daß die Mehrheit der Re-
sich auf den Standpunkt gestellt habe , daß die Gründuns

die. .r f)cin i(d)en Republik zurzeit zu billigen sei, erfahren wir , da
Regierung in dieser Frage ihren Standpunkt nicht geändert ha

jn e steht nach wie vor auf dem Standpunkt , daß , wenn die über
^ oenbe Mehrheit der Bevölkerung einen selbständigen Staat
s Wkhalb des Reiches gründen wolle , man dieser Frage in ruhigen
Ä. .ikn nähertreten könne . '■ . ' a .l * ' 3 : ' *" ' !

^orssehrjung des Begleitschreibens zur Antwort der
rllliierlen.

tob Paris,  16 . Juni . Orlando  hat ebenfalls am 3. Ok-
^ erklärt , wir werden den Frieden ergreifen , wenn unsere Feinde
!j.. enilen werden , daß die Menschheit das Recht und die Pflicht hat.
j5 liegen die Fortdauer der Ursachen zu schützen, die dieses fchreck-
iion . bmetzel bewirkt haben und daß das vergossene Blut von Mil-
iiü) " Menschen nicht noch Rache schreit , sondern die Berwirk-»lg beg hohen Ideals fordere , für weiches dieses Blut so hoch-

vergossen wurde . Selbst wenn es sich um eine gerechtfertigte
WS * ■" 2 des Gesetzes von der Wicdervergeltung handle , würde
biün daran denken , die gleiche Methode brutaler Gewalt , hoch-
<U>*i® Cr  Herrschsucht , die Unterdrückung der Freiheit eines Volkes
^.zarvxnden , Methoden und Politik , welche die ganze Welt gegen
kxD̂ "»tralmächte aufgebracht haben . Aber die Welt wird mier -,

cs  ^ ur  Wiederherstellung der sittlichen Ordnung nicht
stripp ' ' ''»? nn derjenige , dessen widerrechtliches Unternehmen fchei-

Erklärt , er habe auf feine Absicht verzichtet . Hie Fragen , die
ly^ nU'dliche Leben der biationen in seinem Wesen selbst berührt,

sie einmal gestellt sind, die Lösung erhalten , welche die
för *, • OMt erforderte : „Gerechtigkeit ist die einzige politische Basis
reg,,. f  Begleichung der Rechnung dieses schrecklichen Krieges ." Ge-

erlangt die deutsche Delegation , Gerechtigkeit erklärt die
^nhDelegation,  hat man Deutschland versprochen . Deutsch-

Gerechtigkeit zuteil werden , aber es muß eins Gerechtig-
V l» r alle sein , es muß eine Gerechtigkeit fein fiir die Toten , für

■Oern ' . — •* • - " ~«utf? rtö «nbf ‘en , .kür die Waisen und für alle Trauernden , damit
t,0̂ .»» vom Despollsmü » befreit wird , damit den Völkern Gerech-

0 LUteil Ipird , die heute unter der Last einer Kriegsschuld wan-

■kc», dir AI Millionen Pfund beträgt und die sie aus sich nehmen
müssen , um die Freiheit zu erhalten , damit Gercchtigteit geschehe de»
Millionen von menschlichen Wesen , deren Heim , Boden und Habe
die deutsche Gräusamkeit geplündert und zerstört hat . Deshalb
haben die alliierten und assoziierten Mächte nachdrücklich erklärt , daß
Deutschland als allererste Bedingung des Benragos den Wcästel
der Wiedergutinachung bis zur äußersten Grenze seiner Leistungs¬
fähigkeit übernehmen muß , denn die Wiedergutmachung der von
ihm verübten Schaden , ist ein Hauvtbestand der Gerechtigkeit . Des¬
halb dringen sie darauf , daß die Personen , die am offensichtlichsten
die Verantwortlichsten für die Angriff Deutschlands und für die
Akte der Barbarei und Unmenfchiichkeir sind, welche die gegnerische
Partei in dcr Kriegsführung entbehrt haben , der Gerechtigkeit über-
antwoitet werden , der sie bisher in ihrem Land nicht unterzogen
worden sind. Deshalb auch muß sich Deutschland einiger gewissen
Einschränkungen und Sonderbestimmungen unterwerfen . Deutsch¬
land hat die Industrien zugrunde gerichtet und die Fabriken der
benachbarten Länder zerstört . Es hat sie zerstört nicht wahrend
des Kampfes , sondern mit der überlegten Absicht, seiner eigenen In¬
dustrie zu ermöglichen , sich der Märkte dieser Länder zu bemäch¬
tigen , bevor sich deren Industrie von der ihr zugesügten Verwüstung
erholt haben würde . Deutschland har seine Nachbarn alles dessen
beraubt , was es benutzen und fortführen konnte . Es zerstörte
Schiffe aller Nationen auf offener See , wo keine Rettungsmöglich¬
keit für die Passagiere und Besatzung vorhanden war . Es ist ge¬
recht , daß die Wiedergutmachung erfolgt , und daß die so mißhandel¬
ten Völker gegen die Konkurrenz einer Nation geschützt rverden,
derckn Industrie intakt und sogar durch entwendetes Material aus
besetzten Gebieten gestärkt wurde . Wenn darin eine harte Be¬
lastung für Deutschland liegt , so hat es dies sich selbst zugezogen.
Jemand muß die Folgen des Krieges tragen . Wer soll leiden?
Deutschland oder bloß die Völker , denen Deutschland Schaden zu-
gefllgt hat ? Llllen denjenigen , die das Recht auf Gerechtigkeit haben,
Gerechtigkeit nicht geben , hieße die Welt ' neuen Katastrophen aus-
lieferr

Wenn die Nationen , wenn die Individuen , sich unter die 5zerr-
schaft des Rechts stellen können , wenn in naher Zukunft die Ver¬
söhnung und Beruhigung in Frage kommen soll, dann -wird dies
geschehen, weil diejenigen , die die Verantwortung des Friedens¬
schlusses tragen , den Mut gehabt haben, ' darüber zu wachen , daß die
Gerechtigkeit nicht verdreht wird , um des bloßen Vorteils eines be¬
quemeren Friedens willen . Die deutsche Denkschrift behauptet , daß
der deutschen Revolution Rechnung getragen werden müsse und daß
das deutsche Volk nicht verantwortlich sei für die Politik seiner
Regierung , da es sie von der Macht gestürzt habe . Die alliierten
und assoziierten Regierungen erkennen den eingetretenen Wechsel
an und freuen sich dessen. Diese Aenderung stellt eine große Hoff¬
nung aus Frieden und Ordnung in Europa dar , aber sie kann die
Begleichung des Friedens an und für sich nicht berühren . Dir
deutsche Revolution wurde aufgeschobeu , bis die deutschen Armeen
im Felde geschlagen waren und bis jede Hoffnung , aus dem Er¬
oberungskrieg Gewinn zu ziehen , dahin geschwunden war . Wäh¬
rend des Krieges und vorher hat das deutsche Volk und seine Ver-
lreter , die diesem Krieg günstig gesinnt waren , Kredire bewilligt und
Kriegsanleihe gezeichnet , auf alle Befehle ihrer Regierung gehorcht,
so grausam sie auch sein inochten und teilte die Verantwortlichkeit
ihrer Regierung , denn sie hätten in jedem Augenblick , wenn sie ge¬
wollt hätten , diese stürzen können . Wenn die Politik der Regierung
erfolgreich gewesen wäre , so hätte sie das deutsche Volk mit ebenso
viel Begeisterung begrüßt , wie es den Ausbruch des Krieges be¬
grüßt hat . Das deutsche Volk kann daher nicht verlangen , daß es,
weil feine Regierung gewechselt hat , nachdem der Krieg verloren
war , daß es den Folgen seiner Kriegshandlungen ledig fei. Die
alliierten und assoziierten Mächte halten deshalb dafür , daß der
Frieden , den sie vorgeschlagen haben , ein Friede der Gerechtigkeit
und des Rechts ist,' gemäß der beim Slbschluß des Waffenstillstandes
angewendeten Grundsätze . Man kann nicht an der Absicht der
alliierten rmd assoziierten Machte zweifeln , als Basis der europä¬
ischen Neuordnung die Grundsätze , die unterdrückten Völker zu be¬
freien und die nationalen Grenzen soviel wie möglich entsprechend
dem Sinn der interessierten Völker zu ziehen , angenommen zu
haben , indem jedenfalls alle Erleichterungen geboten werden , na¬
tional und wirtschaftlich ein unabhängiges Leben zu führen . Diese
Absicht wurde veröffentlicht in der Rede des Präsidenten Wilsoqs
am 8. Januar 1918 sowie in den folgenden Reden des Präsidenten.
Ein Memoraudum hinsichtlich dieser Frage wird dem Schreiben bei¬
gelegt . Betreff Anwendung dieser Grundsätze haben die Alliierten
und assoziierten Mächte Bestimmungen getroffen , um Polen als un¬
abhängigen Staat wieder herzustellen mit einem freien und sicheren
Zugang zum Meer . Lille „von unzweifelhaft deutscher Bevölkerung
bewohnten Gebietö " mit Ausnahme einzelner isolierter Städte und
kürzlich , gewaltjaiii expropriierten und inmitten unzweifelhaft pol¬
nischer Gebiete errichteter Kolonien wurden Deutschland belassen.
Ueberall wo . der Wille . der Bevölkerung zweifelhaft ist, wird eine
'Volksabstimmung vorgenommen werden . — Die Stadt Danzig wird
die Verfassung einer freien Stadt erhalten . Ihre Einwohner wer¬
den als autonom anerkannt werden . Sie werden nicht in die Herr¬
schaft Polens übergehen und werden nicht einen Teil des polnischen
Staates bilden . Polen wird gewisse wirtschaftliche Rechte in Dan¬
zig erhalten . Die Stadt selbst werde von Deutschland losgelöst , weil
kein anderes Mittel möglich war , um einen freien und sicheren Zu¬
gang zum Meere zu bewirken , den Deutschland einzuräumen ver¬
sprochen hat . — Die deutschen Friedonsoorschtäge stehen in voll¬
kommenen Widerspruch zu der für den Fricdensschluß angenom¬
menen Basis . Sie sehen vor , daß große Mehrheiten 'unzweifelhaft
polnischer Bevölkerung unter deutscher Herrschaft bleiben würden.
Sie verweigern einer Ralion von über 20 Millionen den Zugang
zum Meere , deren - nationale Angehörigen längs dos ganzen zur
Küste führenden Weges in der Mehrheit find , deren Handel immer
hauptsächlich zur See erfolgte . Die Gegenvorschläge können daher
von den Mächten nicht angenommen werden . Die deutsche Note hat
indessen eine Berichtigung begründet , die vorgenommen werden
wird betreffs der Grenzen in Oberschlesien . Obwohl von einer pol¬
nischen Mehrheit im Verhältnis von zwei zu 'eins d. h. 1250 000
gegen 650 000 gemäß der deutschen Volkszählung von 1910 bewohnt,
wird behauptet , daß dieses Gebiet deutsch zu bleiben wünscht . Die
Mächte willigen darin ein , daß die Frage , ob Oberschlesien ein
Bestandteil Polens oder Deutschlands bilden soll, durch Ab¬
stimmung der Bewohner selbst entschieden wird.

Das von den alliierten und assoziierten Mächten vorgeschlagene
Regime für das Gebiet des Saarbeckcns soll 15 Jahre dauern . Diese
Anordnung wurde als notwendig erachtet , zugleich als Teil des all¬
gemeinen Wiedergutmachungsplanes und als sofortige sichere Kom¬
pensation , die Frankreich für die systematische Zerstörung seiner
Kohlenindustrie zuerkannt wurde . ' Dieses Gebiet gelangt nicht unter
ftanzösisthe Oberherrschaft , sondern unter die Kontrolle des Völker¬
bundes . Diese Lösung hat den Vorteil , keinerlei Annexionen in sich
zu schließen , trotzdem Frankreich das Eigentumsrecht an den Gru¬
ben zuerkannt -wird . Außerdem hält sie die wirtschaftliche Ein¬
heit dc-s Saarbeckens ausrecht , welche für die Interessen der Ein¬
wohner wesentlich ist . Rach Verlauf von 15 Jahren wird die Be¬
völkerung . welche in der Zwischenzeit unter lleberwachung und Re¬
gierung der Gesellschaft der Rationen die Kontrolle über ihre An¬
gelegenheiten ausübt , volle Freiheit besitzen, um zu entscheiden , ob
sie die Bereinigung mit Deutschland oder die Fortsetzung des im'
Friedensoertrage vorgesehenen Regimes wümscht: — Die Gebiete,
welche man von Deutschland an Dänemark und Belgien zu über¬
tragen beabsichtigt , wurden teilweise von Preußen genommen und
einverleibt . Die Uebertragung wird nur erfolgen , wenn sie das
Ergebnis eines Entschlusses der Einwohner fein wird . Diese Slen-
derung wird mit solchen Vorsichtsmaßregeln getroffen werden , daß
die Freiheit der Abstimmung vollständig sein wird . — Endlich sind
die alliierten und assoziierten Regierungen dcr Ueberzeugung , daß
die Eingeborenen der deutschen Kolonien sich lebhaft dem Gedanken
widersetzen , unter deutsche Oberherrschaft zurückzufallen . Die Tra¬
ditionen deutscher Verwaltung , die deutschen Regierung - Methoden
sowie der Gebrauch , der von den Kolonien gemacht wurde , um sie
als Basis zu gebrauchen , van wo aus man glaubte , sich auf den
Welthandel stürzen zu können , machen es dop alliierten und assozi¬
ierten Mächten unmöglich , diese Kolonien Deutschland zurückzu¬
geben , noch ihm die 'Verantwortung anzuvertrauen , ihre Bewohner
zu erziehen und zu bilden . Aus diesen Gründen sind die alliierten
und assoziierten Mächte nicht gewillt , diese Vorschläge abzuändern,

außer in den angegebenen Punkte ». — Die Vorschläge betreffeuA
das internationale Regime der Flüsse bilden die Ergänzung zum
territorialen Reglemem . Es ist konform den Grundsätzen des Frie-

. dens , wie sie angenommen wurden , sowie mit den in Europa in
Kraft befindlichen öffentlichen Rechten , daß die Vinnenstaaten auf
deu ihr Gebiet durchfließenden Flüssen Zugang zuin Bteere erhal¬
ten . Die alliierten und assoziierten Regierungen erachten deshalb
die von ihnen vorgeschlagenen Llrrangeinents als von grundlegen¬
der Bedeutung für die freie Entwickelung der neuen Kontinental-
staaten . Außerdeni haben sie keine Verletzung der Rechte anderer
Uferstaaken zur Folge . Vorkehrungen , wie sie die Teilnahme der.
Vertreter von Richk-Ufersiaaten in den FluHkommissionen vorsehen,

' bilden eine Gewähr dafür , daß die allgemeinen Interessen inbetracht
gezogen werden . Doch sind in der Ausführung dieser Bestimmungen
einige Aenderungen an den ursprünglichen Vorschlägen zugebilligt
worden.

Es hat den Anschein , daß die deutsche Delegation den Sinn der
wirtschaftlichen und finanziellen Bestimmungen in erheblichem
Maße mißdeutet hat . Es besteht bei den alliierten und assoziierten
Mächten in keiner Weise die Absicht, Deutschland zu erdrosseln und
zu verhindern , im internationalen Handel die Stellung einzu-
nehmen , die ihm zukon .mt , vorausgesetzt , daß die Bedingungen des
Friedensvertrages erfüllt werden und vorausgesetzt gleichfalls , daß
es seine Methoden des Angriffs und Llnsichreihen 's aufgibt . Es ist
die Absicht der alliierten und assoziierten Regierungen , daß Deutsch¬
land eine gleichmäßige Behandlung genießt inbezug auf den Ein¬
kauf von Rohmaterialien und den Verkauf von Waren unter Vor¬
behalt der zeitlich bereits eingeführten Maßnahmen , die im Inter¬
esse der von den Deutschen zerstörten und geschwächten Nationen er¬
griffen worden sind . Die alliierten und assoziierten Regierungen
ivünschen , daß die durch den Krieg aufgepeitschten Leidenschaften
sobald wie möglich erlöschen , und daß alle Nationen an dem Wohl¬
ergehen teilnehmen , das aus einem Frieden hervorgeht , wenn Jeder
ehrlich den Forderungen der anderen nachkommt .' Sie wünschen,
daß Deutschland wie alle anderen Nationen sich dieses Wohlstands
erfreue ; aber auf viele Jahre hinaus wird noch ein beträchtlicher
Teil dieses Wohlstands dazu dienen müssen , bei den Nachbarn die
Schäden auszubessern , welche Deutschland verschuldete.

Um ihre Absichten klar zu gestalten , haben die alliierten und
assoziierten Regierungen einen gewissen Teil der finanziellen und
wirtschaftlichen Klauseln des Vertrages abgeändert ; aber die
Grundsätze , auf denen der Vertrag beruht , sind unantastbar.

Die Vorschläge der alliierten und assoziierten Mächte bezüglich
der Wiedergutmachung umschließen keinesfalls seitens der „Com¬
mission des reparations " eine Einmischung in das innere Leben
Deutschlands , wie die deutsche Denkschrift behauptet . Sie bezwecken
lediglich , auf beiden Seiten die Bezahlung derWiedergutmachun-
gen möglichst zu erleichtern . Jnfolgedsssu sind die alliierten und
assoziierten Regierungen nicht gewillt , sie abzuändern . Aber gleich
der deutschen Delegation erkennen sie die Vorteile an , die daraus
erwachsen , wenn man so schnell wie möglich den Betrag kennen
lernt , den Deutschland annehmen muß und den die Alliierten an-
nehmen könnten . Dieser Betrag kann nicht sofort festgeftellt wer¬
den , da die Höhe des Schadens und die Kosten der Wiederher¬
stellung noch nicht festgestellt werden konnten . Indessen willigen
die alliierten und assoziierten Mächte ein , Deutschland alle not¬
wendigen Erleichterungen zu gewähren und ihm zu gestatten , sich
-ein Gesamtbild der Verschiebung und der Schädigungen zu
machen und in der Frist von vier Monaten von der Vertragsun¬
terzeichnung an Vorschläge für die Zahlung des von ihm verschul¬
deten Schadens zu machen . Falls man im Laufe von vier Mo¬
naten , welche dem Inkrafttreten des Vertrages folgen , zu einer
Einigung gelangen kaim , wird dis genaue pekuniäre Verantwort¬
lichkeit Deutschlands festgelegt werden . Falls in dieser Frist ein»
Einigung nicht Platz .gegriffen hat , so werden die im Vertrage vor-
gesehenen Arrangements ausgeführt werden . Die alliierten und
assoziierten Mächte können der Forderung der deutschen Delega-
tion auf sofortige Zulassung Deutschlands zur Gesellschaft der Ra-
tionen nicht Nachkommen . Die deutsche Revolution wurde bis zum
letzten Augenblick des Krieges verschoben und bietet den alliierten
und assoziierten Mächten keinerlei Garantie , daß sie eine dauernd»
Aenderung dnrstellt . Bei dem augenblicklichen Zustand des inter¬
nationalen öffentlichen Gefühls kann man von freien Nationen
nicht erwarten , daß sie sich unverzügiich und auf dem Fuße der
Gleichheit mit denen assoziieren , welche ihnen so großes Unrecht
zugefügt haben . Jeder Versuch , dieses Ergebnis verfrühterweise
herbeizuführen , würde das Anbrcchen der von allen gewünschten
Beschwichtigung nur verzögern , anstatt sie zu beschleunigen . Aber
die alliierten und assoziierten Mächte glauben , daß , wenn dar
deutsche Volk durch Handlungen seine Absicht, die Friedensbedin-
aungen zu ersüllen , durch seine endgiltige Verzichtleistung aus Av-
griffspvlitik und seine Umwandlung in ein Volk bekundet , mit dem
man auf sreundschaftlichem Fuße und in guter Nachbarschaft leben
kann , die Erinnerungen der letzten Jahre sich schnell verwischen
und es möglich machen werden , in nicht allzuferner Zeit die
Gesellschaft der Nationen zu vervollständigen , indem man Deutsch¬
land zuläßt . Die alliierten und assoziierten Mächte wünschen auf¬
richtig , daß dem so sein möge . Sie glauben , daß die Zukunft der
Welt von einem engeren freundschaftlichen Zusammenwirken
aller Nationen im Hinblick auf die Regelung internationaler Fra¬
gen und die Begünstigung alles dessen, was die Wohlfahrt und den
Nutzen der Menschheit berührt , abhängt . Aber es wird haupt¬
sächlich von der Haltung des deutschen Volkes selbst abhängen , den
Zeitpunkt seines Eintritts in die Gesellschaft der Nationen näher
zu bringen . Die alliierten und assoziierten Regierungen -erklären,
daß die Blockade Deutschlands eine gesetzliche Krie 'gsmaßnahine
isr und nur die Folge des verbrecherischen Charakters des von
Deutschland unternommenen Krieges und der von Deutschland
durchgeführten barbarischen Kriegsmethode , die jedoch stets ge¬
mäß den internationalen Rechten verschärft werden mußte.

Schließlich erklären die alliierten und assoziierten Mächte , daß
die heute übermittelten Bedingungen ihr letztes Wort sind.

Sie haben auf Grund der deutschen Gegenvorschläge bedeu¬
tende praktische Zugeständnisse für die Durchführung gemacht.
Der Vertrag , wie er heute aufgestellt ist, repräsentiert den rich¬
tigen Versuch , eine Herrschaft des Rechts zu errichten . Als solcher
muß er in dem Wortlaut , wie er heute vorgelegt , ist, angenommen
oder verworfen werden . Infolgedessen erwarten die alliierten und
assoziierten Mächte von der deutschen Delegation binnen fünf Ta¬
gen uom Tage der gegenwärtigen Mitteilung ab eine Erklärung,
wonach sie bereit ist , den Vertrag , so wie er ist, zu unterzeichnen.
Geschieht das , so werden die Vorkehrungen für die sofortige Un¬
terzeichnung des Friedens in Versailles getrosfen werden , andern¬
falls stellt die gegenwärtige Mitteilung die Kündigung im Sinne
des Art . 2 des Abkommens vom 16. Februar 1919 über die Ver-
län 'gerung des Waffenstillstandes dar . Infolgedessen wird der
Waffenstillstand sein Ende finden und die alliierten und assoziier¬
ten Mächte werden die Maßregelcn ergreifen , die sie für erforder¬
lich halten , um ihre Bedingungen durchzuführen.

mz Berlin,  17 . Juni . Der F r i e d e Ns a u s s ch u ß der
Nationalversammlung  trat heute nachmittag unter dem
Vorsitz des Präsidenten Fehrenbach zu einer Sitzung zusammen,
die außerordentlich stark besucht war . Ministerpräsident Scheide¬
maiin gab einen Ueberblick über die feindliche Mantelnote und er¬
klärte , daß sie ein abschließendes Urteil noch nicht erlaube , ein vor¬
heriges Urteil aber verfehlt sei. In den allgemein gegen das deut¬
sche Volk enthaltenen Anschuldigungen sei Neues nicht enthalten.
Aber er muffe mit Bedauern fesistellen , daß die Entente unseren
Vorschlag zur Schaffung eines neutralen Schiedsgerichts abgelehnt
habe , das allein diese Beschuldigungen objektiv hätte prüfen
können . Bedauerlich sei weiter , daß das ganze Volk mit den an.
geführten Vergehen und Verbrechen belastet werden solle. Di»
Begründung , die der vorgesehenen Regelung der Lage im Osten
gegeben werde , lasse wenig Hoffnung auskommen , daß wir in dem
ausführlichen Memorandum auf ein wesentliches Entgegenkommen
rechnen können ; das gelte auch für die übrigen territorialen Fra¬
gen , bei denen ebenso , wie bei den finanziellen und wirtschaftlichen
Fragen in der Mantelnote noch mancherlei Punkte völlig unklar
seien. Angesichts dieser Unklarheiten und angesichts der ^ atsache,
das das gesamte Material zur Zeit nicht vorliege , könne eme ^Ent¬
scheidung heute noch nicht getrosfen werden . Nur der endgültige
und vollständige Text der feindlichen Antwort könne die Grund¬
lage für eine gemeinsame Friedonsberatung zwischen der Reichs-
regienmg und dem Friedcnsausschuß abgeden . Das deutsche Volk
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fmoi« die Nationalversammlung und die Reichsregierung seien
vor die folgenschwersteEntscheidung gestellt, und deshalb sei es
Pflicht, gleichviel, wie der einzelne zu der Friedensfrage stehen
möge, mit vollster Objektivität an diese Entscheidung heranzutreten.
Niemand dürfe im Zweifel sein, daß unser Volk den schwersten
Zeiten entgegen gehe. Fehrendach schloß sich der Auflassung an,
daß eine materielle Beratung erst möglich wäre , wenn das gesamte
Material vorliege. Der Friedensausschuß erklärte sich damit ein¬
verstanden , daß die nächste Sitzung am Donnerstag nachmittag ab¬
gehalten werden soll. Bis dahin wird die Reichsregierung, nach
den Mitteilungen des Ministerpräsidenten Scheidemann, die Mög¬
lichkeit haben, mit der heute nacht hier eintreffenden Friedensdele¬
gation zu beraten.

mz Berlin . 17. Juni . Verschiedenen Blättern wird aus Ver¬
sailles berichtet, daß bei der deutschen Delegation eine Note Cle-
menceaus eintraf , worin das Bedauern über die Aus-
fchreitungen des Pöbels  ausgesprochen wird. Der Prä¬
fekt des Seinedepartements sei beauftragt worden, eine mündliche
Entschuldiaung beim Gesandten Hanie! vorzubringen . Der Präsekt
des Departements und der betreffende Polizeikommifsar würden
rwn ihren Posten abberufen werden.

mz Berlin , 18. Juni . (Morgenblätter .) Ans Weimar wollen
verschiedene Blätter melden können, man gebe sich in den Kreisen
der Reichsregierung der Hoffnung hin, daß gelingen werde, falls
die Notwendigkeit sich dafür ergeben sollte, die bis Montag abend
7 Uhr laufende Frist für die Ueberreichung der deutschen Antwort
zu verlängern . — Während der gestrigen Verhandlung im Lede-
bour -Prozeß teilte die Verteidigung mit, daß aus den im Zcllenge-
fängnis untergebrachten Radek ein Mordanschlag verübt worden sei.
Rade ? befand sich auf einem Spaziergang im Hofe des Gefängnisses,
als aus dem Fenster der gegenüberliegenden Kaserne mehrere
Schüsse aus ihn abgefeuert wurden . Radek blieb unverletzt. Die
sosort von der Reichswehrbrigade 29 eingeleitete Untersuchung êr¬
gab, daß tatsächlich von Mannschaften in der Kaserne einige Schüsse
abgegeben worden waren , doch konnten die Täter nicht ermittelt
werden . Auf Grund dieses Vorfalles habe die Verteidigung den
Antrag gestellt, Radek in das Untersuchungsgefängnis zu über¬
führen . — Wie es ln verschiedenenBlättern heißt, habe sich in den
letzten Tagen Eichhorn in 'Berlin aufgehalten , um mit den Führern
btt  Kommunisten Rücksprache zu nehmen. Er habe sich von hier
nach Magdeburg begeben. — Der überwiegende Teil der heute früh
nach Beendigung des Bnchdruckerstreikserschienenen Blätter nimmt
der Entente gegenüber den Standpunkt ein, den das „Tageblatt"
dahin kennzeichnst, daß man bisher unannehmbar gesagt habe,
es heute nur mit der gleichen Festigkeit sagen könne. Wenn die
Regierung und die Nationalversammlung ihr Unannehmbar wie¬
derholen, 'müßten sie zugleich dem Volke zeigen, daß nicht die Masse
der Besitzlosen leiden soll unter dem, was die nächsten Wachen
bringen könnten. In der „Rundschau" wird ausgeführt , daß es
zum Einmarsch des Feindes auf jeden Fall komme. Eine Sinnes¬
änderung der Feinde werde nicht angenommen.

mz London, 17. Juni . „Daily Mail " meldet ans Helsingfors:
Di« Festung Kronstadt steht in Flammen , einige Forts hißten die
weiße Flagge , ebenso 7 bolschewistische Kriegsschiffe. Diese Schiffe
find auf dem Wege, sich dem britischen Geschwader zu ergeben.

mz Berlin ., 17. Juni . Kriegsanleihen wurden bisher zum
Nennwert angenommen bei dem Verkauf von Heeresgütern und
Material kn Besitz von Kriegsgefellschaften, weil bei der
Ausgabe der achten und neunten Kriegsanleihe dies versprochen
worden war . Wie wir von zuständiger Seite ersahren, hebt das
Reichsfinanzministerium nun diese Vergünstigung auf, doch sollen
di« wirklichen Zeichner von Anleihen do.s Recht haben, die genann¬
ten Güter mit Kriegsanleihen nach dem Nennwert zu bezahlen.

Letzte Aachrichten.
mz Amsterdam, 18. Juni . Das „Allgemeen Handelsblad " mel¬

det aus Paris  vom 16. Juni , daß die Begründungsnote der Ant¬
wort der Alliierten vom Sekretär Ltoyd Georges , Philipp Karr,
versaht worden ist. Das beweise, daß der Block der Entente ge¬
schlossen bleibe und England keineswegs gesonnen sei, Zugeständ¬
nisse zu machen über die vom Viererrat bewilligten hinaus . Man
habe den Eindruck, daß die Meinung innerhalb der deutschen An¬
ordnung in Versailles darüber , ob man unterzeichne oder nicht, ge¬
teilt sei. Graf Brockdorff scheine zu zögern. Scheidemann dürste
sich zu weit vorgewagt haben, um jetzt der Unterzeichnung znstim-
men zu können. Andercteits halte man es für nicht unmöglich,
daß im Falle der Verweigerung der Unterzeichnung Erzberger ver¬
suchen werde, direkte Verhandlungen mit England anzuknüpfen.
Es wird ihm nachgsfagt, daß er auf diese Weise bessere Bedingungen
für Deutschland zu erhalten und anstelle Brocküorffs selbst zur Un¬
terzeichnung nach Versailles zu kommen hoffe. _

AmMche VekaMtmachungen
ösr StcM tzochheim am Main.

Betrifft Ausgabe von Schmalz.
Am Freitag , den 20. Juni te . 2s ., von vormittags 8 bis 12 Uhr

wirb im Raihäufe Schmalz verabfolgt das Pfund zu 8.50 M.
Hochhcim a. M ., den 17. Juni 1919.

Der Magistrat . Arzbächer.

Betrifft die Ausgabe von Hafersiocken und Sternchen.
Die auf Nr . 3 der Lebensmittelkartenabschnitte auszugebenden

Hafersiocken und Sternchen sind an die Händler verabfolgt und
können bei denselben am Freitag , den 20. Juni ds. 2s .. gegen Rück¬
gabe der Quittungen Nr . 3 in Empfang genommen werden.

Auf jeden eingereichten Bezugsabschnitt entfallen
259 Gramm hafersiocken ;um Preise von 38 Pfennig,
125 Gramm Sternchen zum Preise von 19 Pfennig.
Hochheim a . M ., den 16. Juni 1919.

Der Magistrat . Arzbächer.

Betrifft die Abgabe von Reis.
Am Freitag , den 20. 2nni ds. 2s ., nachm, von 2 bis 8 Uhr

wird im Rathause von dem von der französischenBehörde geliefer¬
ten Reis ausgegeben das Pfund zu M . 2.75.

Hochheim a. M., den 17. Juni 1919.
Der Magistrat . Arzbächer.

Betrifft die Ansgsbe von Nährmitteln an Linder und werdende
Mütter.

Am Samstag , den 21. Juni lfd. 2s ., nachmittags von 2—5 Uhr
werden im Rathause , Zimmer 4, an Kinder unter 2 Jahren und
werdende Mütter hafersiocken und Lindergcrstenmehl ausgcgeben.

Kinder , die nach dem 20. Juni 1917 geboren lind, erhalten
2 Pakete kindcrgerstenmehl;i 40 Pfennig, werdende Mütter
1 Paket Hafersiocken zu 70 Pfennig.
Die Abgabe geschieht auf Grund von Listen. Abgezähltes Geld

ist mitzubringen.
Hochheim a. M ., den 17. Juni 1919.

Der Magistrat . Arzbächer.

Anzeigen,Teil.
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llmarfeeSten vom Seid «« **w<JRortanhBten
in bekannt sorgfältigster Ausführung

Jenny Matter. Wlestiaden,
Blaiohstraß « 11 . - Tala ^ hon 3 » 27.

Französische Presseslimmen.
mz Versailles,  17 . Juni . „Homms Libre" schreibt: Noch

imnter erhält Deutschland die Legende aufrecht, ein Defensivkrieg
gegen die Welt geführt zu haben. Darauf antworteten die Ver¬
treter der Entente , wie es sich schickte. Sie willigten im Interesse
des Friedens und um zu verhindern , daß die Klarheib ihrer Ab¬
sicht durch deutsche Ränke verdunkelt werde, in einzelne Zugeständ¬
nisse ein. Sie bestätigten, daß die Beschlüsse der Konferenz in
allen grundsätzlichen Punkten unberührbar sind. — Der „Figaro
meint, Deutschland sei nunmehr kein Ausfluchtsweg mehr gelassen,
es mühte den Vertrag , wie er jetzt sei, annehmen oder ablehnen.
— Das „Journal " gibt zu, daß die Erörterungen nicht immer leicht
zum Abschluß zu bringen waren , aber jetzt sei man stolz daraus,
daß die Stimme Frankreichs durchgedrungen sei. Das „Journal ,
der „Matin " und das „Echo de Paris " finden, daß der Viererrat
schon zu viel Zugeständnisse machte. Der „Maiin " weist auf die
Notwendigkett hin, geschlossen hinter der Regierung zu stehen.
Vom rein rechtlichen Standpunkt aus könnte Frankreich wünschen,
daß Deutschland den Vertrag nicht unterzeichne, denn so könnte
Frankreich aus Essen das machen, was Deutschland atts Reims
machte.

Um Petersburg,
mz A m st s r d a in , 18. Juni . Ein drahtloses Telegramm aus

Moskau berichtet, daß alle vom bolschewistischen Standpunkt aus
uiwerlößlichen Elemente aus Petersburg  weggeführt wurden
und in aller Eile die Verteidigung der Stadt  vorberei¬
tet wird.

Erkämpft.

ließe, UM ihr mitzuleilen, daß eine amerikanisch« Abenteuerin sich
für die Gattin ihres Sohnes ausgeben will?

Daß Sie dann einen Schurkenstreich begingen! stich Mary

Vielleicht würde ich aber auch nur di» Wahrheit

^ Ich halte es für unter meiner Würde, weiter mit Ihnen zu
sprechen. Tun Sie , was Ihnen beliebt ! ,

Sie wandte sich kalt ab und sah zu dem Fenster hinaus , an¬
scheinend ruhig und gefaßt, obgleich in ihrem Herzen ein wilde«
Aufruhr tobte. .

Wenn der Rittmeister seine Drohung wahr machte, «WMF
wurde die Ausführung ihres großherzigen Planes unmbguq.
Dann mußte die Entscheidung schon jetzt fallen. Dann mußte sie,
um ihre Ehre zu wahren , ihre Rechte gellend machen! Und sie
hatte den Charakter der Baronin zur Genüge _ erkannt, um <V*
wissen, daß diese nur gezwunge« nachgeben würde.

Aus Alfred selbst war ja noch nicht zu rechnen. Wenn auai
sein Zustand sich in den letzten Tagen gebessert zu haben schien —-
dank dem Einflüsse, den Mary auf ihn ausübte - o war er doch
noch immer unzureck)mmgsfLhig. Und wenn feine Mutter Marys
Beziehungen zu chm erfuhr , würde sie ihren Sohn sicherlich von
ihr trennen — selbst auf die Gefahr hin, daß d,e Heilung ihre-.
Sohnes dadurch -inen Aufschub erlitt oder ganz vereitelt wurde

Di» Baronin zeigte schon jetzt ein ganz entschiedenes Miß¬
trauen gegen Mary : sie war fast neidisch auf ihren Einfluß der
Alfred. Nur dadurch, daß sie seit einigen Tagen zu Bett lag, war
es möglich, daß Mary den Kranken öfters besuchen konnte.

Uitü alles das, was sie mühsam und durch Selbstaufopferung
_fgebaut — das sollte jetzt ein Sch-- -— m"’5
der zertrümmern?

Roman von Ott » Elster.
(20. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Nach seiner letzten Unterredung mit der Baronin , unmittelbar
vor der Erkrankung Alfreds, hatte er nicht mehr mit ihr zu ver¬
handeln gewagt . Er wollte das auf ein« günstigere Zeit und Ge¬
legenheit verschieben. Das Geheimnis dieser amerikanischen Ehe
Alfreds war immer nach zu verwerten , wenn es eben ein Geheim¬
nis zwischen ihm und der Baronin blieb. Nur jetzt war damit
nichts zu machen. Alsred war krank, an eine Heirat mit Berta
war vorläufig nicht zu denken, es hätte deshalb auch nichts genutzt,
Berta dieses Geheimnis zu verraten . Um sich aber den Nutzen
dieses Geheimnisses für eine spätere Gelegenl)ett nicht entgehen zu
lassen, dursten weder Mary noch deren Vater ersahren , wer der
frühere Gatt« Marys war . Denn dann hätten diese sicherlich ihre
Rechte geltend gemaäst — und er, Meerwart , wäre um seinen Ge¬
winn gekommen.

Deshalb war er auch so erschrocken, als Mary ihrem Vater
schrieb, sie habe die Bekanntschaft der Hombergschen Damen ge¬
macht. Da sie aber nichts von dem Baron Homberg mitteille —
Mcermart wußte auch nicht, daß er sich in dem Sanatorium dieses
Badeortes befand — und da Mary nicht andeutete , daß sie die
Verbindung kannte, in der ihr Gatte mit diesen Damen stand, so
wandte er alles auf. um der Gefahr einer Entdeckung vorzubeugen
und beredete Christian Marten , seiner Tochter den Befehl zur
Rückkehr nach Berlin zu schicken.

Ais Mary sich weigerte, diesem Befehl Folge zu leisten, erbot
sich Meerwart , selbst in das Seebad zu fahren , um Mary zur
Rückkehr zu bewegen. Er hatte dabei die geheime-Absicht, auch di«
Verhältnisse der Hombergschen Domen auszusörfchen und womög¬
lich durch geheimnisvolle Winke, die er der Baronin geben wollte,
diese gegen Mary einzunehmen . '

Und jetzt mußte er die Erfahrung machen, -daß 'Märy dieses
Geheimnis bereits kannte — daß sie in aller Ruhe darüber sprach!

Wußten auch die Baronin und Berta , wer diese Mary Mar¬
ten eigentlich war?

Doch da fiel ihm plötzlich ein, daß Mary ja mcht den Namen
ihres Gatten trug — weder den falschen noch den richtigen. -

Das mußte einen Grund haben!
Wenn Sie denn schon alles wissen, jn wundert es mich nur,

daß Sie hier noch immer unter Ihrem Mädchcnnanien leben, sagte
er spöttisch.

Mary errötete . .. .
Sie konnte Meerwart den wahren Grund ttiicht̂ angbben;

hätte ihn doch nickst verstanden. Sie wollte ihm aber auch nicht
sagen, daß die Baronin und Berta noch nicht mußtesi. wer sie
eigentlich war . ' “‘ f : " ' . . '

Das ist eben meine Angelegenheit, entgegnet«-st, unsicher.
Allerdings ! Und nun , verehrte Frau Marten oder Frau' . . -

Jas
"tnelden

Die Generalversammlung unserer Genossenschaft hat am 18.
Juni dv. Js . die Einführung der beschränkten Hapstpflicht be¬
schlossen.

Alle Gläubiger der Genossenschaft, welche mit dieser Umwand¬
lung nicht einverstanden sind, werden hiermit aufgefordert , sich zu
melden.

Nach dem gerichtlichen Eintrag wird unsere Genoffcnschast
heißen:

Borschußverein,
eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht

Sochheim6.M.
Unser Betrieb wird wie seither wettergeführt . Wir empfehlen

uns in:
Spargeldanlagen mit täglicher Verzinsung, Kredit¬
gewährung in lsd. Rechnung gegen Hypothek,
Bürgschaft oder Verpfändung von Wertpapieren.
Einziehung von Steiggeldern. Wechsel und Schecks.
Annahme von Zessionen, An- und Verkauf von

Wertpapieren u. dergi.

Vorschuß-n.Kredilvereln Hochheima.3!t.
eingetragene Genossenschaftmit unbeschränkter Haftpflicht.

3. Preis . Barch. 3oh. Siegfried.
hrrschmann. P . 3os. Schwab. Ar. Abt.

Ich iuche zum 1. Jnli ein
fleitstse--. sauberes8 Glucken

mit Kücken
verkauft

Ignaz KonradiI
_ Mör -Hoima M _Wer
nimmt Wäsche »umWaschenu. Bügeln
Angebote unter E. H. 347 nn die
HAial-Ervedition d«s Hnckstieiin-r
Stadtanzeigers , Hochheima. M.

Arbeiter und
Arbeiterinnen

gesucht.
kunz L Voller. Hochheim,

Mädchen
für Kaus - und .v.üdwiarbeif.
Kochen rittst erforderlich.

Frau AmlSgeriMisrar Hieve,
Hochheim a. M.

- „ . Mvon Kochheim bis Weiler Weg
Verloverr.

Gegen gnle Belohnung abz»-
geoen >-ei Jean Vaae «. Kinter-
gaffe 56, Kvchbeim a M.

L>eiraten ! «Line «roß« Anzahl
Landwirlsfvchier mit großem Ve>-
mögen für jedes Aller u. Stand
wünschen sich zu verheiraten durch
das Keiratsbüw Becker I. Dich-
heim, Schierftsstier Strahs §0. *

aufgebaut — das sollte jetzt ein Schurkenstreich dieses Mannes wte-
zertrümmern?
Vergeblich sann Mary nach einem Ausweg.
Es kommt mir auch sehr verdächtig vor , fuhr der Rittmeister

höhnisch fort, daß Sie Ihrem Herrn Vater nichts von all dieje«;
Verhältnissen mitgeteill haben.

Da wandte sich die junge Frau zornsprühend um.
Noch heute werde ich ihm mitteilen, welchen Beleidigungen

ich Ihrerseits ausgesetzt bin ! sprach sie drohend. Und ich werde
ihn um Schutz gegen Ihre Unverschämtheit bitten!

Meerwart merkte, dah er den Bogen zu strasf gespannt tyaue.
Nur wenn die ganze Angelegenheit in der Schwebe erhalten
wurde, konnte er hoffen, noch seinen Borteil dabei zu finden, irr
müßte im trüben fischen können, sonst zerflaüerten seine Plane
in Rauch. ^ , , . .. ..

Verzeihen Sie mir meine Heftigkeit, Mary , bat er demütig.
Aber Sie müssen zugestehen, daß Sie mich gereizt haben, daß Sie
mir Beleidigungen entgegenschleuderten, die das Btut eine»
Mannes in Wallung bringen müssen. Was ich Ihnen damals m
bezug auf Ihren Gatten sagte, entsprach allerdings nicht der strtr-
tsn Wahrheit . Wohl aber war es dem Sinne nach richtig. Mfresi
von Homberg hatte Sie verlaßen , er hatte sich noch nicht verhei¬
ratet , aber er war verlobt , er war nicht körperlich tot. aber geistig;
tot, und auch sein körperlicher Tod stand jeden Tag zu erwarten.

(Forijetzung loigl.i

Sott dem Hllmächtigen hat es gefallen,
imlere liebe, gute, freubeforgte mutter,
Sdiwiegermutter, Großmutter, Sduoelter,
Sduoögerin und Uante, Frau

Hloife munk
geb . Diener

nach langer, schwerer Krankheit, wohluerlehen
mit den heiligen Sterbelakramenfen, im
70. Lebensjahre, heute morgen 7 Uhr zu
lick zu rufen.

Die tieftrauernden Unterbliebenen:

£SHabetha Maria munk.
Margaretha Maria Munk,
krau Rnna  Mohr geb. Wellenbergen
Bans Munk , Enkel.

Bockhelma, m., den IS. 3uni 1414.

Dia Rcerdfguttg findet om freltag, den JO. Juni de. 3».
nachmUtogs4 Uhr statt.

Dunküagung.
Für die vielen Bewelte herzlicher Teilnahme bei dem

Verluste und der Beerdigung unleres Io früh dastii»
gefdiiedenen lieben Sohnes und Bruders

Franz Merten
lagen wir allen Perwandfen, Freunden und Bekannter,
Sowie für die zahlreichen Kranz, und Blumenlpenden
unteren aittiittittgstenDank. Betonders danken wir den
Htersgenotien und -Senoüinnen der Suhresklaüe 1846,
den Kollegen der Schuhmadiet.^nnung und allen denen,
die dem lieben Peiltorbeneu das letzte Geleit gaben.

3n tiefer Grauer:

Familie Schema liierten.
SSochheima. Ist., den 15. Zu nt 1919.
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Von allen im Gemein
bauten Grundstücken, so-wei
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den Bestimmungen dieser i

I . Der Besteuerung t
rmen Grundstücke zu Grün!
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mit dem vollen Betr

H . Bei der Berechntin
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Von jedem Tausend M
8u Grunde zu legenden gen
Alljährlich von dem Gemeint
rtbliche Weise bekannt zu in
Erhoben. Dieser Satz bestr
Summe des nach § 2 oben i
siemeinen Wertes der fämi
»egenen steuerpflichtigen Gr
den In dem Steuerverteilu
.rwngsjahr festgesetzien Pr
^rund - und Gebäuoesteuer
«romillesatz nicht eine rein
Dezimalbruch auszudrücken
Und höchstens noch die zwe
Die nicht in Betracht gezoge
*htf die Zifferhöhe gänzlich

. Die Feststellmrg des g
Grundstücke erfolgt durch e
Rechnungsjahre mit der M
Zeitabschnitt ohne Neueinfcl
1920, so., — , sodaß für die Rechne
bauten und unbebauten Gr
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. Zum Zwecke der Dero
neuerpflichtigen Grundstücke
lchrifttiche Ausfordcruna der
st>e Besteuerung erhebliche
Aeichneiiden Frist Auskunft
ster Veranlagung an die A
stunden. Wird die Ausktmf
Men vor der Veranlagung
Anheimstellen mttzutetlen,
Frist eine weitere Erklärun

_ü Jeder Eigentümer eine
^emeindevorstande unter 2
A>er sonstigen Nachweises
Deründerung Anzeige zu m

1. wenn in dem Eigene
> tritt,

2. wenn bisher stenerp
steuerfreien übergehe

3. wenn Gebäude neu t
4. wenn besteuerte (Sri;
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stücksteiles, durch Bei
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